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Der KDA will mit dieser Arbeitshilfe dazu
beitragen, dass die göttliche Verheißung von
Arbeit und ihre unaufgebbare Verknüpfung
mit der Unterbrechung durch den Sabbat,
die Ruhe, als soziale Ordnung für alle Men-
schen gilt. Eins geht ohne das andere nicht.
Ein in diesem Sinne wirklich ausgewogenes
Verhältnis zwischen Arbeit und Ruhe ist
unter den Bedingungen dieser Welt sicher-
lich nicht möglich, aber der Kampf um die
Eingrenzung der alleinigen Vorherrschaft
von Arbeit als Leistung gehört zur Würde
des Menschen elementar dazu.

Sigrid Reihs

Vorsitzende 
des Kirchlichen
Dienstes in 
der Arbeitswelt 
der EKD

mit dieser 2. Arbeitshilfe knüpft der Kirch-
liche Dienst in der Arbeitswelt (KDA) an die
erfolgreiche Broschüre zum Buß- und Bet-
tag aus dem vergangenen Jahr an. In die-
sem Jahr fällt der Sonntag Rogate auf den
1. Mai. Das stellt eine hervorragende Mög-
lichkeit dafür dar, in den Kirchengemeinden
die biblischen Aussagen zur Arbeit in Erin-
nerung zu rufen und damit an die christlichen
Kriterien zur Gestaltung von menschen-
würdiger Arbeit für alle zu erinnern.

Das biblische Leitbild von Arbeit ist
unter den gegenwärtigen Bedingungen eine
zentrale Herausforderung. Es kennt ein Mit-
einander aller Arbeitsformen, spricht allen
Menschen Würde in ihrer Arbeit zu und
berücksichtigt jedes einzelne Glied dieser
Gesellschaft – auch das schwächste.
Sich dieser Herausforderung zu stellen,
dazu wollen wir Mut machen.

Die Arbeit des Menschen ist in der bibli-
schen Tradition an die Schöpfungsarbeit
Gottes gebunden. Nach seinem Willen sollen
alle Menschen seine Schöpfung mitgestal-
ten. Arbeiten im Sinne dieses Qualitätskrite-
riums ist Arbeiten im Dienste eines guten
Lebens für die ganze Schöpfung. Mensch-
liches Leben kann nur bestehen, wenn 
dieses Qualitätsmerkmal von Arbeit nicht
aufgegeben wird.

Deutlich wird in der biblischen Tradition
auch, wie sehr Arbeit etwas Gefährdetes
und Spannungsreiches ist. Arbeit ist nicht
einfach in ihrer positiven Funktion da, son-
dern sie muss gegen Missbrauch und Über-
forderung geschützt werden. In dieser 
Tradition klagen die Zehn Gebote des Alten
Testaments das göttliche Verständnis von
Arbeit gegen die Ausbeutung und Verab-
solutierung ein. Sie tun dies, wie z. B. das
Sabbatgebot, mit einer geradezu modernen
Perspektive, indem es sich konsequent
gegen jede erlösende Funktion und Bedeu-
tung von Arbeit wendet. Die gottgewollte
menschendienliche Bedeutung von Arbeit
zeigt sich erst dann, wenn die Ruhe in Ge-
stalt des Sabbats in gleicher Weise zu ihrem
Recht kommt. Darin liegt die Logik des 
3. Gebotes. Wird dieses in seiner grundle-
genden Bedeutung nicht aufgenommen und
das Leben danach ausgerichtet, kommt es
letztlich zu unmenschlichen Verhältnissen,
in denen das gesamte Leben der Gemein-
schaft aufs Spiel gesetzt wird.

Liebe Leserinnen und Leser,
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Zitate aus dem gemeinsamen Wort der Kirchen „Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“:

Vorwort



„Bete und Arbeite“
Ist das nicht eine Empfehlung, die einer
Ergänzung bedarf? Besser gefällt mir daher
der Hinweis Martin Luthers: Wer treu ar-
beitet, betet doppelt. Wer untreu arbeitet,
flucht doppelt. 

Als Unternehmer trage ich mit meiner
Arbeit eine besondere Verantwortung.
Meine dispositive Arbeit hat starke soziale
Auswirkungen auf mein gesellschaftliches
Umfeld. Deshalb bin ich in besonderem
Maße gefordert. Wenn ich mir dabei be-
wusst werde, dass ich diese Herausforde-
rung nur mit Gottes Hilfe bestehen kann,
dann ist meine Tagesarbeit auch Dienst 
an Gott und meine Arbeit Teil meines 
täglichen Gebetes. Weil ich so empfinde,
weiß ich, dass ich als Unternehmer immer
wieder zu prüfen habe, ob ich gemein-
wohlverträglich handele. Deshalb plädiere
ich dafür, dass jeder verantwortungsvolle 
Unternehmer sich ethische Leitlinien 
vorgeben sollte. Diese Leitlinien implizie-
ren eine christlich-ethische Einstellung
gegenüber den Menschen, die sich den
Unternehmen anvertraut haben und mit
denen die Unternehmer in den verschie-
densten Bereichen zusammenarbeiten.

Was erwartet der Arbeitnehmer von
„seinem“ Unternehmer? Natürlich Verant-
wortung und vor allem Gerechtigkeit. 
Es mag sein, dass viele Letzteres als be-
sonders schwere Bürde empfinden. 
Das ist aber nur dann der Fall, wenn 
Gerechtigkeit nicht mit der Elle der Nächs-
tenliebe gemessen wird. Das Gleichnis 
von den Arbeitern im Weinberg gibt die
Dimension vor.

Gerechtigkeit ist Suche nach Wahrheit
und praktizierte Nächstenliebe. Diesem
Leitsatz wird sich der christliche Unter-
nehmer verpflichtet fühlen.

„Bete und Arbeite“
Persönliche Überlegungen
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Zu Beginn

Regelmäßige Besuche in Betrieben und regelmäßige Gespräche mit den Arbeitgeberorganisationen, dem

Ludwig Georg
Braun 

Präsident des Deut-
schen Industrie- und
Handelskammertages,
Vorstandsvorsitzender
der B.Braun
Melsungen AG

„ora et labora“
Dieser Leitspruch bedeutet für mich die
Besinnung auf das Wesentliche. Kraft zu
schöpfen für das Notwendige. Um zu
erkennen und zu überprüfen, ob die Werte
des Lebens mit dem Alltag übereinstim-
men. Und ob die Richtung stimmt.

Heute wird darüber kaum noch reflek-
tiert. Dabei liegen die Widersprüche und
Gegensätze unserer Gesellschaft vor
unseren Augen. Denn die Gleichgewichte
beginnen sich zu verschieben. Die sozia-
len Unterschiede werden größer. Auch die
Grenzen der Arbeit verschwimmen. Der
Druck nimmt zu. Ein hohes Maß an Flexi-
bilität und Mobilität ist gefordert, um
Arbeit zu bekommen oder zu behalten. 
Die Zeit geht dabei immer mehr verloren –
für unsere Kinder, Familien und Freunde.
Der Zusammenhalt bröckelt, Gemein-
sames wird mühsam, Fremdes wieder
mehr als Gefahr gesehen.

Es ist die Reformdebatte, die uns
Menschen verunsichert. Die Diskussion
um die Abschaffung von Feiertagen ist nur
ein Symbol für eine politische Hysterie, die
Ängste heraufbeschwört. Und die Angst
sitzt inzwischen tief. Doch wenn „sozial
ist, was Arbeit schafft“, sind wir auf dem
Weg in die moderne Sklaverei. Wir müs-
sen diesen Trend umkehren. Es braucht
deshalb die Besinnung auf die Kraft des
Einzelnen und die Rückbesinnung auf
Solidarität, auf gemeinsame Werte. Einen
Diskurs, wie wir in Zukunft leben und
arbeiten wollen.

Dr. Ursula
Engelen-Kefer 

Stellvertretende 
Vorsitzende des 
Deutschen
Gewerkschaftsbundes,
Mitglied im 
SPD-Parteivorstand



Gottesdienstgestaltung

ein Stück weit dem Zweifel gewichen. 
Das gilt selbst für die Verse 11f, in denen
Jesus seine Argumentation womöglich
noch zwingender darlegt. „Wo ist unter
euch ein Vater ...“. Wenn auch das Bild
eines Vaters, der seinem um Nahrung 
bittenden Sohn Gift gibt, spontanen Un-
willen erzeugt, so wissen wir doch längst,
dass, im übertragenen Sinne, auch dies
geschieht – hier, mitten unter uns, in 
unserer Gesellschaft.

Lukas 11,5–13 steht unmittelbar hinter
der lukanischen Version des Vaterunser.
Das gibt uns einen ersten Hinweis darauf,
wie dieser Predigttext zu verstehen sei. Es
geht ums Beten. Es geht um die Bitte an
Gott. Aber auch die Wirkung des Betens
wird bekanntlich vom modernen Menschen
in Zweifel gezogen. Und das hat sicher
etwas zu tun mit dem Zweifel an der Wir-
kung der zwischenmenschlichen Bitte.

Nachdem Jesus mit dem Vaterunser
das „Was“ des Betens vermittelt hat
(11,1–4), kommt er in den Versen 5–13
zum „Wie“ des Betens. Wir sollen bitten
wie ein bittender Freund. Mitten in der
Nacht. Auch auf die Gefahr hin, dass die
Kinder aufwachen. So ein Bittsteller ist
lästig, um nicht zu sagen unverschämt.
Also gibt man ihm – bloß um seine Ruhe
zu haben.

Das Verblüffende an diesem Text ist, wie
weit er von der jüdischen Frömmigkeits-
tradition entfernt ist. Wenn Paulus in 
Phil 4,6 das Gebet verbunden wissen will
mit einem Lobpreis Gottes, so nimmt er
damit die Tradition des pharisäischen 
Gebets auf. Von Jesus ist uns solche Ver-
bindung von Bitte und Lobpreis nicht
überliefert. Wohl aber gibt es neben dem
Gleichnis in Lk 11,5–8 noch ein zweites
Gleichnis (Lk 18,1–8), in dem das „Wie“
des Betens als ein lautes und nachdrück-
liches, um nicht zu sagen, dreistes Betteln
beschrieben wird.

Während Jesu Auffassung vom Gebet
der pharisäischen Tradition des Gebets
als Mittel der Selbstdarstellung (Lk 18,11ff)
dezidiert widerspricht, tritt die Verbindung

„5 Und er sprach zu ihnen: Wenn jemand
unter euch einen Freund hat und ginge zu
ihm um Mitternacht und spräche zu ihm:
Lieber Freund, leih mir drei Brote; 
6 denn mein Freund ist zu mir gekommen
auf der Reise, und ich habe nichts, was
ich ihm vorsetzen kann, 7 und der drinnen
würde antworten und sprechen: 
Mach mir keine Unruhe! Die Tür ist schon
zugeschlossen, und meine Kinder und 
ich liegen schon zu Bett; ich kann nicht
aufstehen und dir etwas geben. 
8 Ich sage euch: Und wenn er schon nicht
aufsteht und ihm etwas gibt, weil er sein
Freund ist, dann wird er doch wegen sei-
nes unverschämten Drängens aufstehen
und ihm geben, soviel er bedarf.
9 Und ich sage euch auch: Bittet, so wird
euch gegeben; suchet, so werdet ihr fin-
den; klopfet an, so wird euch aufgetan. 
10 Denn wer da bittet, der empfängt; und
wer da sucht, der findet; und wer da
anklopft, dem wird aufgetan.
11 Wo ist unter euch ein Vater, der seinem
Sohn, wenn der ihn um einen Fisch bittet,
eine Schlange für den Fisch biete? 
12 oder der ihm, wenn er um ein Ei bittet,
einen Skorpion dafür biete? 
13 Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren
Kindern gute Gaben geben könnt, wieviel
mehr wird der Vater im Himmel den heiligen
Geist geben denen, die ihn bitten!“

Es liegt noch nicht allzu lange zurück, dass
in Bochum die Arbeiter des Opel-Werkes
lautstark anklopften – an die Pforten ihrer
Geschäftsleitung. Wenigstens Gewissheit
wollte man haben, über das, was von der
Direktion als unvermeidlich bezeichnet
wurde. Wenn es auch etliche Tage später
doch noch zu diesem Gespräch zwischen
Arbeitnehmervertretern und Geschäfts-
leitung kam, so muss dies wohl eher als
Ausdruck der Angst vor einem bleibenden
Imageschaden gewertet werden, nicht
aber als Bestätigung des Gleichnisses.

Das Zwingende, das dieses Wort Jesu 
vom Bitten für den antiken Menschen noch
hatte, ist bei dem modernen Menschen 

„... wer da anklopft ...“
Predigtmeditation zu Lk 11,5–13
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Handwerk und den Gewerkschaften schaffen eine Basis des Vertrauens, auf der dann auch im Konfliktfall



Den 1. Mai in einer Predigt zu thematisie-
ren, lässt ferner nach der Tradition dieses
Tages fragen 2. Der 1. Mai in der uns be-
kannten Tradition ist Feiertag erst seit
1946 3. Von seinem Ursprung her ist er
ebenfalls ein „dreistes Anklopfen“. Ein Aus-
druck der Hoffnung für die im Kräftever-
hältnis der Wirtschaft Schwächeren. Ohne
die Differenzen gerade der frühen Arbeiter-
bewegung gegenüber den Kirchen damit
zu leugnen, sollte eine Predigt zu Lk 11, 
5–13 auf den weiteren Horizont christli-
cher Hoffnung eingehen. Nämlich auf die
Hoffnung, die ihren Ausdruck im Gebet
zum Vater Jesu Christi findet.

Das Ziel der Predigt könnte dement-
sprechend sein, Mut zu machen, eine Bitte
auszusprechen, „anzuklopfen“. Ange-
sichts der verbreiteten Verzagtheit, um
nicht zu sagen Resignation, ist dieser Mut
wieder notwendig geworden – in der 
zwischenmenschlichen Beziehung eben-
so, wie in der Bitte zu Gott, dem Gebet.

Dr. Wolfgang R. Petkewitz, Pfarrer
Ev. Sozialakademie Friedewald

von Lobpreis Gottes und Bitte in neuer
und ungewohnter Perspektive in den
Blick. „Wer Hilfe braucht, bittet; wer Hilfe
empfängt, wird zum Lobenden.“ 1

Beten ist in der Nachfolge Jesu ein Bitten
auch um die alltäglichen, um die lebens-
notwendigen Dinge. Das Vaterunser selbst
ist das beste Beispiel dafür. „Unser täglich
Brot gib uns heute“. Dabei geht es nicht
um Habgier. Denn das, um was man bittet,
das will der Betende dem Nächsten wei-
tergeben. „Vergib uns unsere Schuld, wie
auch wir vergeben unseren Schuldigern.“
So, wie ja auch in unserer Geschichte der
Freund für einen anderen Freund bittet,
der auf der Durchreise ist.

Der einzige Fehler, den wir also bege-
hen könnten, ist der, gar nicht erst zu 
fragen. Bitten hat auch immer etwas mit
Ich-Stärke zu tun. Man muss sich erst mal
trauen, den anderen nachts aus dem Bett
zu holen um dreier Brote willen.

Vielleicht ist das auch der Grund unse-
res Zweifels – an der zwischenmensch-
lichen Bitte wie auch am Gebet. Wir trauen
uns gar nicht mehr zu bitten. Es ist eine
Art moderner Ich-Schwäche. Es ist uns
peinlich. Wenn denn tatsächlich mal 
einer lauthals bittet – wie die Arbeiter in
Bochum –, dann finden sich auch prompt
genug Politiker, die das als unverschämt
brandmarken.
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aufgebaut werden kann. (Ziffer 252)  +++  Aus christlicher Sicht ist das Menschenrecht auf Arbeit unmittel-

Gottesdienstgestaltung

1) Fritz Neugebauer, Göttinger Predigtmeditationen
zum 2.5.1999, S. 240

2) siehe für weitere Hintergrundinformationen den
Beitrag „Blick in die Geschichte des 1. Mai“ in
diesem Heft

3) vgl. Dieter Schuster, Zur Geschichte des 1. Mai
in Deutschland, Düsseldorf 1991

MitarbeiterInnen des KDA in Westfalen auf der Demo bei Opel in Bochum



genheit die durch einzelne Gewerkschaften
erstrittenen Fortschritte fraglos vom (nicht
organisierten) Rest der Gesellschaft gern in
Anspruch genommen wurden, ohne sich
selbst beteiligt zu haben. Vielleicht geht es
nun in Zukunft darum, dass Solidarität neu
buchstabiert werden muss – in Kirche 
und Gesellschaft (vgl. das Sozialwort der
Kirchen „Für eine Zukunft in Solidarität 
und Gerechtigkeit“).

Ein Freund in der Bredouille:
Die Bredouille, in der sich der Freund be-
findet, ist nicht existentiell. Er steht in der
Gefahr sein Gesicht zu verlieren – einen
Gast hungern zu lassen. Eigentlich kein
Grund für Eile, das hat Zeit bis morgen.

Arbeitslosigkeit und das zu 
verlierende Gesicht:
Häufig hört man die Argumentation: 
„Bei uns verhungert doch keiner.“ 
Das ist nur bedingt richtig, denn durch
Verlust des Lebensstils, des Umfeldes 
und des Lebenszieles verlieren 
Menschen das Gesicht vor sich selbst 
und ihrem Umfeld.
• Die Lebensversicherung geht drauf: Was

mache ich im Alter?
• Die Kinder haben keine Zukunft: 

Was kann ich ihnen bieten?
• …

Freundschafts-Dienst:
„Wer von euch einen Freund hat ...“ – ein
außerordentlicher Fall, nicht das Alltägliche.
Ein Not-Fall! „Leihe mir ...“ – nicht für sich
selbst bittet er, sondern für den Anderen,
der bedürftig ist: „Denn mein Freund ist
eingekehrt...und ich habe nichts...“. 
Es geht in der Tat um das Not-Wendende.
Genauer: Um den, der Not (ab-)wenden
kann. Gerade im täglichen Lebensbedarf
zeigt sich, was notwendig ist.

Nicht vom Himmel gefallen:
Was ist das Not-Wendige, das durch die
Gewerkschaft erstritten werden musste
(und muss)? Die sogenannten „sozialen Er-
rungenschaften“ unserer demokratischen
Gesellschaft sind samt und sonders nicht
vom Himmel gefallen, sondern durch die
Arbeiterbewegung im Laufe einer langen
Sozialgeschichte erstritten und errungen
worden. Insofern gehört ein „Lästigfallen“
dazu, um etwas zu verändern, denn: „Wer
will, dass die Welt so bleibt, wie sie ist, will
nicht dass sie bleibt.“ (Erich Fried)

Geschlossene Gesellschaft:
„Die Tür ist schon verschlossen...“ – 
Geschlossene Gesellschaft? In einer weit-
gehend ökonomisierten Umwelt müssen
sich jene als ausgeschlossen erleben, die
durch Sorge um den drohenden Arbeits-
platzverlust, durch Arbeitslosigkeit und
Hartz IV an der Warenwelt kaum teilneh-
men können.

Öffne deinen Mund für 
die Stummen:
„Wegen seiner Unverschämtheit (Zudring-
lichkeit)…“ – Unverschämt (drängend) mö-
gen die Gewerkschaftsforderungen denen
erscheinen, deren Existenz nicht vom
Erhalt der Arbeitsplätze und menschen-
würdiger Arbeitsbedingungen und nicht
zuletzt auskömmlicher Löhne abhängt.
Vielfach ist bei den Gewerkschaften die
Erfahrung Tatsache, dass in der Vergan-

„Wer von euch einen Freund hat ...“
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barer Ausdruck der Menschenwürde. (Ziffer 152)  +++  Die Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft bemisst

Gottesdienstgestaltung

Predigtbausteine zu Lk 11,5–13
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sich nicht zuletzt daran, welche Perspektiven und Zukunftschancen sie ihrer Jugend gibt. (Ziffer 204)  +++

Der Freund taucht nicht ab, sondern
drängt auf Abhilfe:
Arbeitslose Menschen tauchen in unserer
Gesellschaft ab. Arbeitslose gehen aus
dem Haus, um den Nachbarn oder sogar
der eigenen Familie eine heile Welt vorzu-
spielen. Arbeitslosigkeit ist auch in Zeiten
der strukturellen Arbeitslosigkeit im
Denken der Menschen ein persönlicher
Makel geblieben: „Wer arbeiten will, der
bekommt auch was!“
Ermutigung zum Ändern der eigenen
Situation ist bei vielen Arbeitslosen nach
zig Absagen wichtig.

Der Freund im Gleichnis hilft, 
obwohl keine existentielle Bedrohung
vorliegt:
Statistisch sind in jeder Kirchengemeinde
zwischen 100 und 300 arbeitslose Men-
schen zu Hause. Auf Nachfragen kann
man immer wieder hören, dass in einer
Kirchengemeinde kein arbeitsloser
Mensch bekannt ist. Kennen wir einen
arbeitslosen Menschen, dann liegt unsere
Hilfsmöglichkeit nicht darin, ihm Arbeit 
zu geben. In der Begleitung von arbeits-
losen Menschen geht es häufig viel mehr
darum, ihnen immer wieder ihren Wert
deutlich zu machen. Nach der 100.
Absage bekommt man das Gefühl: „Ich
kann nichts. Mich will keiner!“ Dagegen
können wir Wertschätzung, evtl. Aufgaben
und aufmerksames Zuhören setzen.

Das Gleichnis vergleicht den 
Freund mit Gott:
Gott ist nicht weit weg. Ich darf ihn um
ganz konkrete Dinge bitten, auch wenn es
nicht existentiell ist. Gott ist immer nur ein
Gebet weit von uns entfernt. 
Mit ihm kann ich rechnen. „Er erfüllt zwar
nicht alle unsere Wünsche, aber alle seine
Verheißungen.“ (Bonhoeffer)

Uwe Brinkmann, Pastor im KDA, 
Ev.-Luth. Landeskirche Hannovers
Roland Pelikan, Pfarrer im KDA-Bayern

Textkritik

Lukas fand in der Spruchquelle Q ein 
beispielhaftes Gebet vor (Grundlage der
„Vaterunser“-Form im Matthäusevange-
lium), das gleich zu Beginn auf die Bitte
„deine Herrschaft komme“ zielte. Diesem
Gebet schlossen sich in Q drei Einheiten
zum Stichwort „Beten“ an: jetzt Vv 9f, 11f
und 13. Lukas fügte in die Q-Reihenfolge
das Gleichnis Vv 5–8 ein, das 18,2–5 (mit
Vv 6–8) entspricht und über das Stichwort
mit 11,11f mit 11,13 sowie 9f verbunden
ist. Vv 2–4a (und 13) wie 18,7f lassen er-
kennen, was vom Vater im Himmel erbeten
wird: Dass seine Herrschaft anfängt! 

Im Gleichnis Vv 5–8 gibt es möglicherweise
und gegen den ersten Augenschein ein
Begründungsproblem, das in der Bedeu-
tung des nur hier vorkommenden Begriffs
„anaideia“ liegt: Was und wer wird mit
dem Begriff charakterisiert? Der mit rück-
sichtsloser Dreistigkeit Bittende (der damit
Erfolg hat) oder der Gebetene, der sich –
wenn er nicht helfen würde – durch eigene
Schamlosigkeit kennzeichnen würde.
„Gott gibt uns um seiner selbst willen, was
wir brauchen. Hier zeigt sich die Pointe
des Gleichnisses vom bittenden Freund:
Unter Freunden – Mut zum Beten! Denn
Gott lässt sich bitten, aber er lässt sich
nicht blamieren“ (Jüngel). 

Mit anderen Worten: Das Gleichnis stellt
die Gewissheit dar, dass Gott den Bitten-
den erhört, weil er himmlischer Vater ist! 
Und wenn ein Vater schon seinem bitten-
den Sohn die Bitte erfüllt – wieviel mehr
Gott (Vv 11f)! 
Mit V 13 fasst Lukas zusammen (und ver-
ändert die Q-Vorlage, wo Gott denen Gutes
gibt, die ihn bitten): Gott erfüllt in der 
Zeit bis zum Anbruch seiner Herrschaft
die, die ihn bitten, mit seinem Geist.

H. Mönnich, Pastor i.R.,
Göttingen



allerdings auf peinlich getrennten Wegen –
darum, dass wenigstens der Sonntag
arbeitsfrei würde.

Jesus hat andere Gründe für kurze Ge-
bete. Sein Draht zu Gott ist so kurz, dass
er keine langen Beschwörungsformeln
braucht.

Einig sind sich beide, die Bergpredigt
und das Arbeiterlied, dass Arbeit nicht
alles im Leben ist. Zeit ist nicht nur zum
Arbeiten da, und sie ist auch nicht Geld,
wie das im 19. Jahrhundert plötzlich alle
Welt meinte. Für Jesus ist sie wie das
ganze Leben ein Geschenk von dem Gott,
den er im Unterschied zu allen anderen
Betern „Vater“ nennt. Für Georg Herwegh
dagegen ist nichts im Leben geschenkt:
„An die Türe klopft die Not – bete kurz,
denn Zeit ist Brot.“ Die sozialen Verhältnis-
se waren 1863 nicht so, dass Menschen
im Vertrauen auf Gottes Güte und die
Großzügigkeit der Menschen beten und
arbeiten, leben und leben lassen, verdie-
nen und verschenken konnten.
„Und du ackerst, und du säst,  
Und du nietest und du nähst.
Und du hämmerst, und du spinnst,  
Sag, o Volk, was du gewinnst?
Doch wo ist dein Mahl bereit?  
Doch wo ist dein Feierkleid?
Doch wo ist dein warmer Herd?  
Doch wo ist dein scharfes Schwert?“

Die Welt der Arbeit und Wirtschaft, in der
nur das Geld zählte und nicht der Mensch,
und die Welt der Kirche, in der es nur um
das Innerliche ging und nicht um Politik
und Wirtschaft, das waren 1863 himmel-
weit getrennte Welten.

War das bei Jesus auch so? Müssen wir
das Vaterunser als ein Gebet des einzel-
nen Frommen lesen, das mit dem, was in
der Zeitung steht, leider nichts zu tun hat?

Während ich den Wurzeln des Vater-
unsers nachspürte, merkte ich immer mehr,
wie falsch diese Trennung ist. Denn das
Vaterunser ist ja kein Gebet des Einzelnen,
sondern der christlichen Gemeinde. Es heißt
„Vater unser“, nicht „mein Vater“. Und es
beruht in vielen Formulierungen auf Gebe-

Liebe Gemeinde, 
liebe Schwestern und Brüder!
„Rogate“ – „Betet“ heißt dieser Sonntag
mit seinem alten lateinischen Kirchen-
jahresnamen.

Und heute, nur heute und dann erst
wieder in sechs Jahren, 2011, ist es auch
der „Tag der Arbeit“, der 1. Mai.

Beten und arbeiten – wie hängt das
zusammen? „Ora et labora“ sagen die 
Benediktinermönche schon seit 1500 Jah-
ren, und sie meinen, das seien die beiden
Pole, zwischen denen sich ein Leben mit
Gott abspielt.

„Bet’ und arbeit, sagt die Welt“ beginnt
der Arbeiterdichter Georg Herwegh 1863
das Bundeslied des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins, und fährt fort „Bete kurz,
denn Zeit ist Geld! An die Türen klopft die
Not, bete kurz, denn Zeit ist Brot!“ Er mein-
te das eher polemisch gegen die Kirche
seiner Zeit. Aber bei Jesus hätte er offene
Türen eingerannt. Hören Sie, wie er seinen
Freunden das Beten beigebracht hat:

„Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel
plappern wie die Heiden, denn sie meinen,
sie werden erhört, wenn sie viele Worte
machen. Darum macht es nicht wie sie.
Denn euer Vater weiß, was ihr nötig habt,
bevor ihr ihn bittet. Darum sollt ihr so beten:
Unser Vater im Himmel! Dein Name werde
geheiligt. Dein Reich komme. Dein Wille
geschehe wie im Himmel, so auf Erden.
Unser täglich Brot gib uns heute. Und ver-
gib uns unsere Schuld, wie auch wir unse-
ren Schuldigern vergeben. Und führe uns
nicht in Versuchung, sondern erlöse uns
von dem Bösen. Denn dein ist das Reich
und die Kraft und die Herrlichkeit in
Ewigkeit. Amen.“

Es geht genauso los wie bei Georg Her-
wegh: Bete kurz! Allerdings aus anderen
Gründen. Herwegh hat bitter aufgespießt,
dass das Industriezeitalter in seiner Sucht,
die Arbeitskraft der Menschen bis zum
Letzten auszubeuten, nicht einmal mehr
die Zeit zum Beten lässt. Schon zu seiner
Zeit kämpften Kirche und Arbeiterschaft –

Bete und Arbeite
Predigt zum 1. Mai 2005 am Sonntag Rogate (Mt 6,7–13)

8 Rogate: Tag der Arbeit 2005

Nicht nur Armut, auch Reichtum muss ein Thema der politischen Debatte sein. (Ziffer 24)  +++  Das

Gottesdienstgestaltung
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Leistungsvermögen der Volkswirtschaft und die Qualität der sozialen Sicherung sind wie zwei Pfeiler einer

unter gesundheitsgefährdenden Bedin-
gungen schuften müssen?

Dagegen setzt das Vaterunser die Bitte
„Geheiligt werde dein Name“.

Für Jesus, den Juden, hieß das, dass
eben nur Gott es verdient, dass Menschen
ihn heilig halten, ihn anbeten und ihm
Opfer bringen. Und weil dieser Gott ein
menschenfreundlicher Gott ist, der keine
Menschenopfer annimmt, dürfen auch
anderen Göttern keine Menschen zum
Opfer fallen. Auch nicht den angeblichen
wirtschaftlichen Sachzwängen, der Wett-
bewerbsfähigkeit, der Rendite.

Das Vaterunser ist politisch. „Dein Reich
komme“, das meint keine heile Welt, die
irgendwann am Ende der Zeiten kommt.
Jesus, als er gefragt wurde, ob der Erlöser
und sein Reich schon da wären oder ob
man noch warten müsse, antwortete:
Schaut euch um! Blinde sehen, Lahme
gehen und Arme hören gute Nachrichten!
Die Bitte „Dein Reich komme“, ist sehr
konkret auf eine Welt gerichtet, in der
Liebe, Freiheit und Gerechtigkeit keine
wohlfeilen Begriffe in Sonntagsreden sind,
sondern möglich und wirklich.

Und damit beten alle, die das
Vaterunser beten, nicht nur für diese neue
Welt, sondern auch gegen eine Form des
Lebens und Wirtschaftens, die das Heil
von Konkurrenz und ungebremstem Wett-
bewerb erwartet, statt von Liebe und
Solidarität. Wir beten gegen eine Freiheit,
die im Namen der Freiheit der Märkte die

ten des Judentums, und das heißt auf Ge-
sprächen eines ganzen Volkes mit Gott.

Nicht wer die Bibel politisch predigen will,
hat jüngst der Theologe Ulrich Duchrow
gesagt, muss begründen, dass man das
darf. Im Gegenteil, wer sie auf den Einzel-
nen bezieht, muss das begründen. Denn
die Bibel ist an sich politisch, weil sie von
vornherein vom ganzen Volk her denkt.

Sie glauben das nicht?
Lassen Sie es uns mit dem Vaterunser
heute, am 1. Mai, einmal ausprobieren:
„Geheiligt werde dein Name“
Für Jesus, den Juden, hieß das: Gott hat
die Macht und sonst keiner, und wir müs-
sen ihm in unserem Leben die höchste
Stelle einräumen und sonst niemandem.

„Ich bin der Herr, dein Gott, du sollst
keine anderen Götter haben neben mir!“,
lautet das 1. Gebot in der hebräischen
Bibel. Und das hat natürlich etwas mit
Arbeit und Wirtschaft zu tun. Martin Luther
sagt in seiner Auslegung zum 1. Gebot:
„Es ist mancher, der meinet, er habe Gott
und alles genug, wenn er Geld und Gut
erläßt und brüstet sich darauf so steif und
sicher, dass er auf niemand nichts gibt.
Siehe, dieser hat auch einen Gott, der
heißet Mammon, das ist Geld und Gut,
darauf er all sein Herz setzet, welchs auch
der allergemeinest Abgott ist auf Erden.“

Was ist heute der Maßstab aller Dinge?
Ist es nicht in Geld gemessener Gewinn,
für den alles geopfert werden muss:
Arbeitsplätze, Beziehungen, Lebenszeit,
wenn’s sein muss auch Menschen, die > Fortsetzung nächste Seite
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Brücke. (Ziffer 9)  +++  Es ist eine kulturelle Aufgabe, dem Eigennutz eine gemeinwohlverträgliche Gestalt

Gottesdienstgestaltung

braucht, würde es für alle reichen, heißt
die Botschaft des Vaterunsers. Und sie fußt
auf der Wirtschaftslehre der hebräischen
Bibel, die erst genug für die Armen ver-
langt und dann erst den Reichtum duldet,
und die alle sieben Jahre die Schulden
erlässt und alle fünfzig Jahre die Reich-
tümer neu verteilt.

Ahnen Sie die wirtschaftspolitische
Sprengkraft dieser sechs Worte „Unser
täglich Brot gibt uns heute?“

Und nicht geringer ist die der nächsten
Bitte: „Vergib uns unsere Schuld, wie auch
wir vergeben unsren Schuldnern“ – jawohl,
Matthäus verwendet das griechische Wort,
mit dem man auch Schulden bei der Bank
bezeichnet. Wer so betet, verknüpft die
Befreiung von Angst und Schuld gegenü-
ber Gott mit dem eigenen wirtschaftlichen
Verhalten. Sicher nicht so, dass wir uns
Gottes Vergebung verdienen müssten –
die ist geschenkt. Aber wenn jemand
Gottes Vergebung erbeten und angenom-
men hat, müsste man gemäß dem Vater-
unser eigentlich merken, dass er und sie
mit ihrem Geld anders umgehen. Eine
Welt, in der so viele Vaterunser gebetet
werden, kann nicht damit leben, dass die
Länder des Südens den Banken des
Nordens ihr Geld schon mehrmals zurück-
gezahlt haben und dennoch höher ver-
schuldet sind als je.

Im Zeichen des Vaterunsers kann es nicht
normal sein, dass die drei reichsten Män-
ner des Planeten soviel besitzen wie die
ärmste Milliarde zusammen.

Es war immer die größte Versuchung
für die Kirche Jesu Christi, sich mit dieser
Normalität abzufinden und die sozialen
und wirtschaftlichen Fragen aus ihrem
Glauben auszublenden.

„Führe uns nicht in Versuchung“ – da 
geht es doch nicht nur um die Versuchung,
der Partnerin oder dem Partner untreu 
zu werden und schon gar nicht um die
süßeste Versuchung, seit es Schokolade
gibt. Es ist auch eine Versuchung, all die-
se immer billiger werdenden Schnäpp-

Menschen immer mehr unter Druck bringt,
und gegen eine Form der Gerechtigkeit,
die Leistung an Geld misst und in Geld
belohnt und alle, die da nicht mithalten
können, ausgrenzt.

Und wer meint, das sei zu politisch aus-
gelegt, der braucht sich nur die nächste
Bitte des Vaterunsers anzusehen: „Dein Wille
geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.“
Eindeutig sagt Jesus, dass die Trennung
in einen jenseitigen Himmel, in dem alles
besser wird, und in eine Erde, auf der lei-
der andere Gesetze gelten, nicht Gottes
Wille ist. Zu Zeiten Georg Herweghs haben
das viele Pfarrer so gepredigt, und viele
Arbeiterinnen und Arbeiter haben sich dar-
aufhin von einer Kirche abgewandt, die
ihnen statt Brot nur Trost anbot. 
„Den Himmel überlassen wir den Engeln
und den Spatzen“ hat daraufhin ein
Arbeiterlied gehöhnt.

Immerhin einige Kirchenleute haben be-
griffen, dass Himmel und Erde enger zu-
sammenhängen, und einer davon, Johann
Hinrich Wichern, hat 1848 die Innere Mis-
sion gegründet, die den Menschen Brot
gab und nicht nur Worte.

Jesus in seiner Anleitung zum Beten
lässt keinen Zweifel daran, dass es ihm
um Worte und um Brot geht.

„Unser täglich Brot gib uns heute.“
Das war gesprochen in eine Welt, in der
viele Menschen abends hungrig ins Bett
gingen, weil kein Krümel Brot mehr da
war. So wie es 1863 immer noch war, und
wie es heute immer noch in weiten Teilen
dieser Welt ist, vor denen wir unsere Augen
fest verschließen; und insgeheim versuchen,
soviel Geld auf die hohe Kante zu legen,
dass wir möglichst nie um Brot bitten
müssen, sondern es uns kaufen können,
und auch noch Etwas zum drauflegen.

Aber gerade da wird das Vaterunser
schon wieder politisch: Es geht um das
Brot für heute, um das Notwendige, wie
man es auch übersetzt hat, und nicht um
das Ansammeln von möglichst viel für
morgen und übermorgen. Wenn jeder nur
nähme, was er und sie jetzt und heute

> Fortsetzung: Predigt zum 1. Mai 2005 
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„Dein ist die Herrlichkeit“
Gottes Herrlichkeit wünsche ich mir, die in
den Wundern der Natur, in den Augen
unserer Kinder und im Lächeln alter Men-
schen aufscheint und nicht in den Glitzer-
kathedralen des Konsums.

Beten und arbeiten – ja, darum geht es
heute, am 1. Mai 2005, und eigentlich an
jedem Tag unseres Lebens. Und beten
und arbeiten gehört zusammen.

Damit Arbeiten nicht zum Gebet und
Wirtschaft nicht zum Götzen wird.

Damit Gebet und Gottesdienst nicht
zur Suche nach einem weltlosen Heil wird,
das dann zwangsläufig eine heillose Welt
auf der anderen Seite zur Folge hat.

Damit Christentum und sozial enga-
gierte Menschen nicht gegeneinander um
Worte streiten, sondern miteinander in
Richtung auf Gottes Reich gehen.

Damit nicht Ja und Amen zu unmög-
lichen Zuständen gesagt wird.

Damit die letzten Reime von Georg Herwegh
auch für Christinnen und Christen ein
erstrebenswertes Ziel werden: „Brecht die
Not der Sklaverei! Brecht die Sklaverei der
Not! Brot ist Freiheit, Freiheit Brot!“

Und im gleichen Atemzug der Satz 
von Jesus, dass der Mensch nicht vom
Brot allein lebt, sondern vom Vertrauen
auf Gottes Wort und von der Hoffnung auf
Gottes Reich.
Vater unser. Dein Reich komme. 
Amen.

Dr. Hans-Gerhard Koch, Sozialpfarrer
Leiter des KDA Bayern

chen zu kaufen, von denen jeder, der ein
bisschen rechnen kann, wissen muss,
dass sie nur zu Hungerlöhnen oder unter
Zwang produziert werden konnten.

Und was alles so kompliziert macht,
ist, dass die Leute, die in Moldawien oder
China für uns produzieren, diese Arbeit
dringend brauchen, weil sie sonst gar
nichts zum Leben haben. Und dass die
Leute, die früher in Deutschland in den
Fabrikhallen standen, jetzt arbeitslos sind.
Und dass beides sich im Namen der glo-
balisierten Wirtschaft zu einer Abwärts-
spirale addiert, in der die einen die ande-
ren immer weiter herunterdrücken.

Und ich bitte: „Erlöse uns von dem Bösen“ –
erlöse uns von einer Weltwirtschaft, in der
die einen arbeiten müssen und sich dabei
kaputt machen, damit sie leben können,
und die anderen im Zeichen der Standort-
konkurrenz ihre Arbeitsplätze verlieren,
und auch unglücklich werden, und nur
einige steinreich sind, aber auch nicht so
recht glücklich aussehen.

Und ich habe mit dem Vaterunser
Sehnsucht nach der neuen Welt Gottes.

„Denn dein ist das Reich“
Ich bitte, dass sein Reich der Liebe und
Gerechtigkeit auf uns zukommt und nicht
eine gespaltene Welt der Superreichen
und Bettelarmen, beherrscht von den Im-
perien der multinationalen Konzerne.

„Dein ist die Kraft“
Gottes Kraft der Solidarität und Menschen-
liebe wünsche ich mir und nicht die entfes-
selten Kräfte des Hasses und der Gewalt.

zu geben. (Ziffer 12)  +++  Den Blick für das fremde Leid zu bewahren ist Bedingung aller Kultur. (Ziffer 13)

Der bayrische Landesbischof Dr. Johannes Friedrich bei einem Betriebsbesuch



Lesungs- und Predigttexte

Zusätzlich zu den agendarischen Texten
schlagen wir folgende Auswahl von Texten
vor, die Lust machen sollen, über das
Thema zu predigen.

2.Mose 34,21 – Das biblische Menschen-
recht auf den Feiertag gilt ohne Ausnahme: 
„... aber am siebenten Tage wirst du ruh’n;
auch in der Zeit des Pflügens und des
Erntens ...“.

Dtn 5,12–15 – Vom Sinn des Sabbatge-
botes um des arbeitenden(!) Menschen 
willen: „Denke daran, dass auch du 
Knecht ... warst“.

Ex 16,13–31 – Arbeiten um zu leben im
Sinne der Bibel, oder: Es wäre genug für
alle da: „Jedermann sammle für sich, 
soviel er für seinen Mund braucht; ein 
volles Maß für jeden nach der Zahl der
Menschen in seinem Zelt ...“

Mt 20,1–16 – „Tag der Arbeit“ auch als
Unternehmerverantwortung? 
Jesu Antwort: Arbeitsplätze gibt’s genug
und Mindestlohn; sagten doch die
Arbeitslosen: „Es hat uns niemand einge-
stellt. Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr 
hin in den Weinberg“.

Lk 10,25–37 – Es gibt nichts Gutes, außer
man tut es. Was sagt Jesus: „Was liest du
da? ... tu das, so wirst du leben.“

Lk 10,38–42 – Jesu „Ja“ zum Recht auf
Muße: „Du sorgst und machst Lärm um 

Die Liturgie ordnet den Gottesdienst. 
Die versammelte Gemeinde bittet um die
Nähe Gottes, hört in den Lesungen sein
Wort und tritt vor ihm fürbittend für die
Anliegen und das Wohl anderer Menschen
ein. Die Gemeinde lobt Gott mit den 
Liedern und empfängt im Segen den
göttlichen Zuspruch für die kommende
Woche. Der Sonntag Rogate (lat. bittet,
betet) erinnert daran, dass der 5. Sonntag
nach Ostern in alter Zeit die Woche der
Bittprozessionen einleitete.

Tagesgebet

Guter Gott,
wir haben uns heute vor Dir versammelt,
weil Du uns zur Arbeit, aber auch zum
Feiern rufst.
Arbeit ist ein wichtiger Teil unseres Lebens.
Viele Menschen leiden darunter, dass sie
nicht arbeiten können oder keine Arbeit
finden, aber auch unter den Bedingungen,
zu denen sie arbeiten müssen.
Wir bitten dich, lass uns erkennen,
dass Arbeit mehr ist, als nur Erwerbsarbeit,
dass es dabei nicht nur um Leistung, 
sondern auch um Erfüllung geht.
Lass uns und alle Verantwortlichen Wege
finden, Arbeit menschlich zu gestalten.
Lass uns Ideen entwickeln, wie wir Arbeit
teilen können, um der Arbeitslosigkeit 
zu begegnen.
Lehre uns, die Ruhe einzuhalten, 
wie Du uns geboten hast, erlöse uns von
dem Wahn, dass rund um die Uhr alle 
und alles verfügbar sein muss.

Guter Gott,
öffne unsere Augen dafür, dass alle Men-
schen vor Dir wertvoll und geachtet sind –
egal, ob sie Arbeit haben oder nicht.
Lass uns zusammenhalten und den Heraus-
forderungen unserer Gesellschaft begegnen.
Stärke uns, wenn wir dabei müde werden,
richte uns auf, wenn Hilflosigkeit und
Ausweglosigkeit uns in den Bann schlagen.
Verbinde uns, wenn Gegensätze 
aufeinanderprallen.                        Amen

Liturgische Elemente

12 Rogate: Tag der Arbeit 2005

+++  Die Industrialisierung hat zu einer wachsenden Überforderung der Tragekapazitäten der Ökosysteme

Gottesdienstgestaltung

Gebete, Lesungen und Lieder
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geführt. (Ziffer 78)  +++  Gott hat den Menschen als Individuum wie als Gemeinschaftswesen geschaffen

und dabei Kraft, Zeit und Phantasie 
einbringen, 
dass sie gewissenhaft und mutig 
Gerechtigkeit suchen
und für ihre Kolleginnen und Kollegen 
eintreten.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Wir bitten für die Gewerkschafterinnen
und Gewerkschafter,
dass sie in ihrem Eintreten für Gerechtigkeit
und menschengerechte Arbeitsbedingun-
gen auch in schwierigen wirtschaftlichen
Zeiten nicht den Mut verlieren.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Wir bitten für die Arbeitgeberinnen 
und Arbeitgeber,
dass ihnen stets bewusst ist,
dass die Verfügung über Eigentum und
Kapital eine Verpflichtung mit sich bringt,
dass sie bei all ihren Planungen und
Entscheidungen
das Wohl der Beschäftigten nicht aus 
den Augen verlieren.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Wir bitten für die Menschen, die von 
Erwerbslosigkeit bedroht oder betroffen
sind,
dass sie ihr Selbstwertgefühl und ihren
Mut nicht verlieren
und dass sie Arbeit finden und jenen poli-
tischen Respekt, der ihnen gebührt.
Und wir bitten für ihre Familien,
dass sie die Kraft haben, dies nicht als
Makel zu empfinden, sondern als
Abschnitt einer besonderen Belastung
und Herausforderung.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Wir bitten für die Jugendlichen, die keine
Lehrstelle finden und keine Arbeit haben,
dass sie nicht mutlos werden, sondern

vieles. Eins aber ist nötig. Maria ... hat 
das gute Teil erwählt, das wird ihr nicht
genommen werden.“

Lk 12,13–34 – Reichtum, wenn ungeteilt,
verdirbt den Charakter und vergiftet das
Leben: „Denn wo euer Schatz ist, da wird
auch euer Herz sein“, sagt Jesus.

Lk 16,1–13 – Himmlische Dialektik?
• Geld stinkt nicht: „Macht euch Freunde

mit dem ungerechten Mammon, damit,
wenn er zuende geht, sie euch aufneh-
men in die ewigen Hütten“.

• Zur Frage kirchlicher Haushaltsführung:
Geld oder Gott? Jesu Antwort: 
„Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und
dem Mammon“.

Eph 5,5 – Das Gegenteil von Solidarität?
Antwort Paulus: Das sollt(et) ihr wissen:
„Dass kein Habsüchtiger – das sind
Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich
Christi und Gottes.“

Fürbittengebet

Gott, du bist unsere Zuversicht und unser
Mut, unsere Hoffnung und unsere Kraft.
Vor Dich bringen wir unsere Freuden und
Sorgen, unsere Bitten und unseren Dank.

Wir bitten für unsere Gesellschaft und 
für alle, die in ihr tätig sind,
in der Familie und im Geschäftsleben, in
Industrie und Landwirtschaft,
in den Dienstleistungsbetrieben, 
Behörden und Ämtern, in der Politik 
und wo immer es sei:
Dass alle Arbeit von Gott gesegnet sei
und uns und anderen helfe, sinnvoll, 
erfüllt und menschenwürdig zu leben.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Wir bitten für die Männer und Frauen in
der Arbeitswelt,
die sich für den Dienst als Betriebs- 
und Personalräte zur Verfügung stellen > Fortsetzung nächste Seite



Segen
Gott, segne uns und behüte uns,
bei all unserem Tun und Arbeiten,
in Industrie, Verwaltung und Pflegedienst,
in Handel, Handwerk und Landwirtschaft.

Gott, lasse dein Angesicht leuchten 
über uns,
an Orten, die uns Heimat sind,
bei unseren Familien, Freunden
und allen Menschen, die uns lieb sind.

Und sei uns gnädig,
dass wir befreit werden von Sorgen, 
Angst und Schuld.

Gott, erhebe dein Angesicht auf uns
dort, wo wir uns engagieren,
in Kirche und Gewerkschaft,
in Parteien, Verbänden und Vereinen.

Und gib uns Frieden,
lass uns erkennen, dass unser Leben mehr ist,
als alles, was wir daraus machen können.
Sei mit uns. Amen.

Liederauswahl
• Komm, Herr, segne uns
• Sonne der Gerechtigkeit
• Brich mit den Hungrigen dein Brot
• Gott gab uns Atem, damit wir leben 
• Lobet den Herren, all, die ihn ehren
• In Gottes Namen fang ich an
• Bewahre uns Gott
• Herr, wir bitten: Komm und segne uns
• Wenn das Brot, das wir teilen
• Lass uns den Weg der Gerechtigkeit geh’n
• Meine engen Grenzen

14 Rogate: Tag der Arbeit 2005

und in die Gemeinschaft des Volkes Gottes berufen. (Ziffer 96)  +++  Ein weltloses Heil könnte nur eine
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Liturgische Elemente erstellt und ausgewählt von:
Martina Spohr, Harald Schrader, 
Uwe Brinkmann, Roland Pelikan

> Fortsetzung: Liturgische Elemente 

Nun laßt uns an die Arbeit geh’n…

Melodie: „Nun danket all und bringet Ehr’“
Text: Gerhard Amelt

Nun laßt uns an die Arbeit geh’n 
im Namen Jesu Christ.
Laßt uns nach neuen Wegen seh’n, 
wo Hilfe möglich ist.

Du Herr, gibst uns die Kraft dazu, 
machst uns zum Tun bereit.
Du wendest dich den Armen zu, 
willst die Gerechtigkeit.

Du legst uns sehr viel in die Hand 
mit dem, was du uns gibst.
Du hast dich auch an uns gewandt,
weil du die andern liebst.

Du bist es, der in Hunger, Not 
und Elend jeden kennt.
Du gibst dem Hungrigen das Brot
durch unser aller Händ’.

Drum laßt uns an die Arbeit geh’n 
im Namen Jesu Christ.
Laßt uns mit Wort und Tat einsteh’n 
für den, der hungrig ist.

Worte finden, mit denen sie ihr Recht auf
Ausbildung und Arbeit deutlich machen
können.
Und wir bitten für alle Erwachsenen, dass
sie sich ihrer Verantwortung für die nach-
wachsende Generation bewußt werden
und den jungen Menschen den Einstieg
ins Erwerbsleben ermöglichen.

Gemeinde: Gott, erhöre uns.

Und wir bitten für unsere Kirchengemeinden,
dass sie ein Ort werden, an dem die Welt
der Arbeit und der Arbeitslosigkeit
zum Thema wird, damit Menschen sich
orientieren und stärken können.
Amen



Ermutigung zum 1. Mai-Gottesdienst 
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heillose Welt zur Folge haben. (Ziffer 101)  +++  Das Leitbild der Sozialen Marktwirtschaft stellt einen pro-

Gottesdienstgestaltung

Grundsätzliches
1. Mai-Gottesdienste sind dann erfolgver-
sprechend wenn es örtliche Kontakte und
zuverlässige Verbindungen zwischen
Kirche und Arbeitswelt gibt. Einen solchen
Gottesdienst kann man nicht gegen die
Gewerkschaft oder in Konkurrenz zu ihnen
durchführen. Es ist hilfreich, rechtzeitig
Gespräche mit dem örtlichen DGB zu
suchen, um langfristig in die Vorbereitun-
gen zum 1. Mai miteingebunden zu sein.
Häufig ist es dann auch möglich, auf dem
DGB-Plakat angekündigt zu werden.

Der 1. Mai mit seinen zahlreichen Ver-
anstaltungen beginnt bei uns in Kassel mit
einem ökumenischen Gottesdienst (der
natürlich so früh beginnen muss, dass die
Besucher an den anschließenden Kund-
gebungen und Aktionen teilnehmen kön-
nen – also keine Parallelveranstaltung).
Bei all dem muss der Gottesdienst aber

Erfahrungen aus Kassel

sein eigenständiges Profil und seine in-
haltliche Unabhängigkeit behalten.

Wir wollen ganz bewusst eine Dimen-
sion am Tag der Arbeit ansprechen, die
bei den DGB-Veranstaltungen nicht so
sehr im Mittelpunkt steht. Das wird nicht
nur akzeptiert, sondern durchaus als
Bereicherung auch gewünscht.

Träger, Organisation und Öffentlichkeit
Wenn irgend möglich sollte der 1. Mai-
Gottesdienst ökumenisch durchgeführt
werden. Wir wechseln jährlich zwischen
zwei Kirchen (eine katholische und eine
evangelische).

Wichtig ist eine gezielte Werbung in
den Kirchen und Gewerkschaftskreisen, die
milieubedingt durchaus unterschiedlich
sein sollte.

> Fortsetzung nächste Seite

Der Himmelsstürmer – 
ein Wahrzeichen 
der Documenta-Stadt
Kassel



bewährt, die den 1. Mai-Gottesdienst 
auch als Forum sehen, um ihre Arbeit vor-
zustellen.

Last not least muss der musikalische
Rahmen stimmen: Das Gottesdienst-
publikum kann mit traditioneller Kirchen-
musik (außer „Sonne der Gerechtigkeit“)
oft wenig anfangen. Aber es gibt ja mitt-
lerweile überall entsprechende Musiker,
die man allerdings auch inhaltlich mit-
einbeziehen sollte.

Schlussbemerkung
Wenn man so ein Projekt 1. Mai-Gottes-
dienst anfängt, darf man sich nicht von der
geringen Anzahl der Gottesdienstbesucher
abschrecken lassen. Wir haben mit 10 Per-
sonen angefangen (von wohlmeinender
kirchlicher Seite wurde uns schon ans Herz
gelegt, die Idee nicht weiter zu verfolgen).
Mittlerweile haben wir um die 200 Gottes-
dienstbesucherInnen und der Gottesdienst
hat einen festen Platz im gesellschaftlichen
Leben der Stadt.

Personen und Themen
Im 1. Mai-Gottesdienst geben wir hin und
wieder bekannten Persönlichkeiten des
gesellschaftlichen Lebens die Möglichkeit,
in der Predigt/Ansprache zu aktuellen und
grundsätzlichen arbeitsweltbezogen und
sozialethischen Themen Stellung zu neh-
men. Gleichwertig daneben gibt es auch
Jahre, in denen wir zu speziellen Themen
betroffene Menschen zu Wort kommen
lassen. Hin und wieder mischt sich auch
beides.

Steht der/die Predigende im Mittel-
punkt, nehmen wir meistens eine traditio-
nelle Gottesdienstform (Psalm, Klage,
Lob, Lesung, Predigt, Fürbitten) – immer
unter Mitbeteiligung von Personen aus der
Trägergruppe. Geht es mehr um ein Thema,
verändern wir diese Gottesdienststruktur
und geben den Betroffenen mehr Raum
zur Darstellung oder bauen Szenen, An-
spiele oder Gesprächsformen ein.

In den meisten Fällen haben wir das
DGB-Motto für unsere Gottesdienste auf-
gegriffen, bisweilen aber auch eigene The-
men gewählt (Beispiele: Jugendarbeits-
losigkeit, Arbeitslosigkeit, Solidarität und
Gerechtigkeit, Arbeit und Gesundheit).
Hier haben sich gute Kontakte zu entspre-
chenden Initiativen und Projektgruppen
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duktiven Kompromiß zwischen wirtschaftlicher Freiheit und sozialem Ausgleich dar. (Ziffer 143)  +++  Es

Gottesdienstgestaltung

> Fortsetzung: Ermutigung zum 1. Mai-Gottesdienst 

Herbert Lucan, Pfarrer
Leiter des Bereiches „Kirche und Arbeitswelt“
Amt für kirchliche Dienste 
Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck
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gibt nicht nur eine Sozialpflichtigkeit des Eigentums, sondern auch eine Sozialpflicht des einzelnen. (Ziffer

gegen zwölf und nachmittags gegen drei
Uhr 6 stellte er wieder Leute ein./ Als er
abends gegen fünf Uhr auf den Marktplatz
ging, fand er dort immer noch Arbeitslose
stehen und fragte sie: Was steht ihr hier
den 7 ganzen Tag herum?/ Sie antworteten:
Keiner hat uns eingestellt. Da forderte er
sie auf: 8 Los, an die Arbeit mit euch, geht
auch ihr in meinen Weinberg!/ Kurz nach
sechs Uhr sagte der Weinbergbesitzer 
zu seinem Verwalter: Ruf alle Arbeiter zu-
sammen und zahle ihnen ihren Lohn aus.
Fang mit denen an, die zuletzt gekommen
sind, und zahle 9 die zuletzt aus, die zuerst
gekommen sind./ Da meldeten sich zuerst
die Männer, die 10 gegen fünf Uhr nachmit-
tags gekommen waren, und empfingen
jeder Denar./ Und als dann die an die
Reihe kamen, die zuerst gekommen waren,
dachten sie, sie würden 11 mehr bekom-
men. Doch auch sie bekamen jeder einen
Denar./ Als sie ihren Lohn 12 empfangen
hatten, ärgerten sie sich über den Wein-
gutsbesitzer/ und beschwerten sich bei
ihm: Die Leute, die zuletzt gekommen

Was verstehen Sie unter Arbeit? Ist der
Begriff Arbeit nur im Zusammenhang 
mit Erwerbsarbeit zulässig? Wozu ist
Arbeit gut? In vielfältiger Weise werden
diese und ähnliche Fragen diskutiert. 
Nach kirchlichem Verständnis gehört
Arbeit unmittelbar zum Menschsein dazu. 
Arbeit ist Menschenrecht und Teil der
Menschenwürde, heißt es in kirchlichen
Verlautbarungen.

Wir erleben, dass in unserem Land seit
Jahren Millionen Menschen ohne bezahlte
Arbeit sind. Sie sind zu alt, zu gering 
qualifiziert, zu wenig flexibel, zu teuer usw.
Hat sich unsere Gesellschaft an die
Massenarbeitslosigkeit gewöhnt?
Wir möchten Sie anregen, in Ihrer Kirchen-
gemeinde über diese Fragen nachzudenken
und miteinander darüber ins Gespräch 
zu kommen.

Welchen Sinn messen wir der Arbeit bei?
Welche Ethik der Arbeit gilt noch? Was ist
überhaupt Arbeit: Sinnstiftung, Beschäf-
tigung, Ausbeutung, Selbstverwirklichung,
Broterwerb, Privileg, …?
Das Beispiel des Gleichnisses der Arbeiter
im Weinberg soll dabei helfen die richtigen
Antworten zu geben. Als Text schlagen 
wir die Übersetzung von Klaus Berger vor:

Mt 20,1–16: 
Jesus erzählt das Gleichnis vom gleichen
Lohn für ungleiche Arbeit:

„1 Die Herrschaft Gottes ist wie die 
folgende Geschichte von einem Weinguts-
besitzer. 2 Morgens in der Frühe ging er
hin, um Arbeiter für seinen Weinberg 
anzuheuern./ Er kam mit den Taglöhnern
überein, dass er den üblichen Lohn von
einem Denar für den 3 Tag zahlen werde,
und schickte sie in seinen Weinberg./
Vormittags gegen neun Uhr 4 sah er auf
dem Markt weitere Männer ohne Arbeit
herumstehen./ Auch sie forderte er 5 auf:
Geht in meinen Weinberg, ich werde euch
gerechten Lohn geben./ Die Taglöhner
folgten seiner Aufforderung. Mittags

Gemeindeabend zur Thema Arbeit
„Arbeiten um zu leben – leben um zu arbeiten“

> Fortsetzung nächste Seite

Das Kreuz der Arbeitslosigkeit – eine Aktion
des KDA-Bayern

Aktionen



tiven Ideen Klein und Groß sehr gut auch
für Kirche ansprechen!

2. Kirche lädt zum Kaffeeklatsch 
am 1. Mai!

Wenn bei Ihnen keine örtliche Gewerk-
schaftsfeier stattfindet, könnte die Kirchen-
gemeinde nach dem Gottesdienst zum
Kirchenkaffee und Gespräch zum 1. Mai
einladen. Vorzusehen wäre dabei ein Kinder-
programm und die Werbung als Einladende
Kirche. Eingeladen werden könnten Ver-
treter örtlicher Betriebe, insbesondere des
Betriebsrates, aber auch der Unterneh-
mensleitungen sowie politischer Vertreter
auf regionaler Ebene. Eine Fragestunde
könnte veranstaltet werden mit Moderation

1. Heraus zum 1. Mai – Die Kirchen-
gemeinde ist dabei!

Hauptamtliche GewerkschafterInnen am
1. Mai für eine kirchliche Veranstaltung zu
gewinnen, dürfte ziemlich schwierig sein,
zumindest am Vormittag und in den frühen
Nachmittagsstunden. Am besten wäre es,
die Kirchengemeinde könnte sich mit einem
Stand als Beitrag zum Kulturprogramm
des DGB beteiligen! Ein solches Veranstal-
tungsprogramm gibt es in jeder größeren
Stadt bzw. Bezirksleitung des DGB. Die
Planung dazu beginnt zeitig im Frühjahr
(Meldefrist beachten! Meist ca. Mitte März).
Erfahrungsgemäß stößt die Teilnahme
kirchlicher Gruppen am 1. Mai bei Gewerk-
schaften grundsätzlich auf positives Echo!
Außerdem lassen sich am Stand mit krea-

Seminarveranstaltungen um den 1. Mai
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155)  +++  Eigentum ist stets sozialpflichtig, auch das international mobile Kapital (Ziffer 162)  +++  Bei der

Aktionen

sind, haben nur eine Stunde gearbeitet.
Trotzdem hast du ihnen den gleichen 
Lohn bezahlt, wie uns, und wir haben
doch den 13 ganzen Tag über geschuftet in
all der Hitze!/ Der Weingutsbesitzer sagte
zu einem von ihnen: Lieber Freund, ich
habe dir kein Unrecht getan. Wir waren
uns doch über einen 14 Denar einig gewor-
den./ Geh und sei mit deinem Lohn zufrie-
den. Denn ich will alle 15 gleich bezahlen,
auch den letzten./ (Schließlich geht es um
meinen Weinberg und um 16 mein Geld 
und da bestimme allein ich.) Oder bist du
böse, weil ich gut bin?/ Sei auf der Hut!
Denn auf diese Weise können leicht aus
den ersten Letzte werden und umgekehrt.
Ob einer meine Güte ertragen kann, da-
nach richtet sich in Zukunft, wer Erster
und wer Letzter ist. Denn der Lohn ist für
alle gleich.“

Die Diskussion des Themas „ Arbeiten um
zu leben – leben um zu arbeiten“ kann
durch den Einsatz des Spieles „Wertstei-

gerung“, das vom KDA Pfalz entwickelt
wurde, weiter vertieft werden.
Das Spiel sowie weitere Anregungen zur
Gestaltung eines Gemeindeabends können
beim KDA Pfalz zum Selbstkostenpreis
bezogen werden.

Telefon: 0631/3642-113
E-Mail: evarbeitsstelle.kl@evkirchepfalz.de

Gerd Kiefer, Pfarrer
Leiter des KDA, Ev. Kirche der Pfalz,
Kaiserslautern

> Fortsetzung: Gemeindeabend

Vorschläge für Begegnungen von Kirche und Gewerkschaft

Aktion des Starkenburger Arbeitskreises Kirche
und Wirtschaft in der EKHN



Ein Vorschlag zum zeitlichen Ablauf
10.00 Kaffee und Tee / Zweites Frühstück

zum Anwärmen
10.30 Bericht eines/r Gewerkschafts-

vertreter(s)/in zu aktuellen Fragen 
(z. B. Gewerkschaft Ver.di zu
Ladenöffnungszeiten und
Sonntagsfrage)

11.00 Örtlicher DGB, Einzelgewerkschaft,
Unternehmer, Betriebsrat stellen
sich vor.

11.15 Geschichtswerkstatt 
(z. B. als Aufgabe für Konfis): 
• Martin Niemöller: „Als sie die Ge-

werkschafter holten ...“ (s. S. 28)
• Helga Grebing: „Geschichte der

deutschen Arbeiterbewegung“ 
• Zeitzeugen-Befragung in der Ge-

meinde: „Wie wir früher im Betrieb
arbeiten mussten“

12.00 Mittag – eine Stunde zur Begegnung
Kirchen und Gewerkschaften

13.00  Impulsreferat: 
Die Soziallehren bzw. Sozialethik 
der Kirchen zur Arbeiterfrage

13.30 Workshop: 
Was ist hier und heute zu tun? 
Vier Arbeitsgruppen zu Themen: 
• Solidarität neu buchstabiert 
• Arbeit und Gesundheit
• Soziale Gerechtigkeit
• Umwelt

15.30  Auswertungsrunde und Kaffee 
zum Ausklang

16.00  „Früchte der Arbeit“

Ideen zum Weiterdenken
• Ausstellung zum Thema 

Arbeit – Arbeitslosigkeit
• Bilder von örtlichen Gewerkschafts-

gruppen / Menschen in der Arbeitswelt
• Geschichtswerkstatt: „Als die Nazis 

die Gewerkschafter holten...“

Roland Pelikan, Industrie- und Sozialpfarrer
KDA-Bayern, München

19Rogate: Tag der Arbeit 2005

Lösung der Beschäftigungskrise kommt es darauf an, die „Dominanz der Erwerbsarbeit“ zu überwinden

z. B. durch eine/n Redakteur/in lokaler
Rundfunksender oder regionaler Zeitungen,
auch Kirchenzeitung (!), zum Thema „Was
bedeutet der 1. Mai für mich?“

3. Begegnung Kirche und Gewerkschaft
am Vortag zum 1. Mai 2005

Eine solche Veranstaltung kann wo es
möglich ist erfolgen: Beim örtlichen DGB
als Kooperationsveranstaltung oder als
Studien- und Begegnungstag von Kirchen
und Gewerkschaften im Gemeindehaus 
(z. B. Samstag 10.00 – 16.00 Uhr). 
Die Kirchengemeinden treten als Gast-
geberinnen für Menschen aus der betrieb-
lichen Arbeitswelt auf.

Es sollte versucht werden, die kirch-
liche Veranstaltung ökumenisch auszurich-
ten. Dabei kann die Unterstützung von
evangelischer Seite durch den jeweiligen
Landes-KDA und auf katholischer Seite
durch die Kath. Arbeitnehmerbewegung
(KAB) oder Kath. Betriebsseelsorge (BS)
erfolgen. Diese Einrichtungen können Ihnen
mit Material zu Arbeitswelt-Themen oder
durch FachreferentInnen behilflich sein. 

Durch eine entsprechende Nachfrage
beim örtlichen DGB oder den Einzelge-
werkschaften wie ver.di, IG Metall usw. läßt
sich erfahren, welche/r Gewerkschafts-
sekretärIn für Kirchenkontakte zuständig
ist. Über diesen Kontakt könnten bei
rechtzeitiger Anfrage (zu bedenken ist
allerdings die zeitliche Nähe zum 1. Mai)
GewerkschaftsvertreterInnen auch für einen
solchen Studientag zu gewinnen sein.



Der arbeitende Gott – von der besonderen
Wertschätzung der Arbeit in der Bibel

Der Schöpfer der Bibel arbeitet, er schafft
die Welt durch körperliche, durch hand-
werkliche Arbeit. Den Himmel verfertigt er
(1. Mose 1,6–8) wie ein Metallarbeiter als
große Schale, die zwischen den himm-
lischen und den irdischen Wassern eine
dauerhafte Trennscheibe bildet.

Auch bei den großen Kulturen des alten
Orients gibt es arbeitende Götter. Allerdings
arbeiten dort nur die niederen Götter, die
wiederum von den etwas höher gestellten
Göttern beaufsichtigt werden. Darüber
steht der höchste Gott – ein Gott der schläft.
Und in der griechischen Kultur kennt man
als Gottheit den unbewegten Beweger –
wer alles bewegt, darf selbst nicht in Be-
wegung sein.

Anders in den ersten Sätzen der Bibel.
Der Gott der Bibel arbeitet so, dass er mü-
de wird und von der Arbeit ausruht. Am
Ende der biblischen Schöpfungsgeschichte
heißt es: Gott habe sein Werk vollendet
und er habe an diesem Tag von seiner
Arbeit geruht.

Er ruhte von seiner „Malacha“, seiner
Maloche. Das hebräische Wort hat in der Bi-
bel noch keinen negativen Klang. Es ist das
allgemeinste Wort für Arbeit. In Verbindung
mit der handwerklichen, schöpferischen
Tätigkeit Gottes zeigt es, dass hier weder
eine Minderbewertung der körperlichen Ar-
beit gegenüber der geistigen vorliegt, noch
die Auffassung, ein arbeitender, von seiner
Arbeit ermüdender Gott sei mit einem wür-
digen Gottesbild nicht vereinbar.

Das Gottesbild der Bibel hat nun aller-
dings Konsequenzen für das Bild, das die
Bibel vom Menschen zeichnet und damit
auch für unser Menschenbild, wenn wir die
Bibel ernst nehmen. Ebenbild Gottes ist
nach der biblischen Schöpfungserzählung
nicht der König (wie in alt-orientalischen
Texten), sondern der Mensch.

Dass Arbeit zum Menschen gehört, ist
wie seine Fähigkeit zur Arbeit begründet in
der Schöpfungsarbeit Gottes, der weder
andere Götter für sich arbeiten lässt, noch

Sozialethische Interpretationen*
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und die verschiedenen Formen von Arbeit gesellschaftlich anzuerkennen und zu unterstützen. (Ziffer 176)

Aktionen

„Arbeit in der Bibel“ 

Du bist mehr.
Mehr als eine Nummer.
Mehr als ein Kostenfaktor.
Du hast Würde.
Zeig sie!

DGB-Motto zum 1. Mai 2005

sich aufs Geistige beschränkt, sondern
selbst malocht. Das ist der biblische Ein-
spruch gegen die Arbeitsauffassung des
alten Orients aber auch gegen eine Ent-
wertung der Arbeit zu einem Kostenfaktor
oder Disziplinierungsinstrument.

Menschsein ohne Arbeit kommt auch
da nicht in den Blick, wo man vom idealen
Leben träumt. So hat der Mensch auch im
Paradies gearbeitet (der Garten Eden ist
nicht das Schlaraffenland), sozusagen als
Mitarbeiter Gottes, um die Schöpfung zu
gestalten und von und mit ihr zu leben.
Bebauen und Bewahren sind die biblischen
Begriffe für diese Arbeit. Das ändert sich
auch nach der Vertreibung aus dem Para-
dies nicht grundsätzlich.

Arbeit, wenn auch im Schweiße des
Angesichts und in der Mühsal des Alltags,
ist nach biblischem Verständnis Mitarbeit
an der Schöpfung Gottes. Sie gehört zur
Würde des Menschen als Gottesebenbild.

Zusammenfassend kann also gesagt
werden: Arbeit ist ein wichtiger Teil im
menschlichen Leben. Arbeit ist eine Dimen-
sion des Menschseins. In der Bibel ge-
hört Arbeit zum Leben, zur Würde des
menschlichen Lebens.

Das biblische Ideal ist ein Leben mit
Arbeit, nicht aber ein Leben durch Arbeit.
Wer arbeitslos ist, ist deshalb nicht weniger
Mensch – das muss festgehalten werden,
gegen alle Diskriminierung und Selbst-
minderung, aber auch gegen ein Denken,
das letztlich bei einer „Arbeit um jeden
Preis“ landet. Den Menschen aber, denen
Arbeit (besonders Erwerbsarbeit) verweigert
wird, wird etwas verweigert was zum 

*Die Ausführungen stützen sich maßgeblich auf
Texte von Franz Segbers und Jürgen Ebach
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+++  Die Sozialhilfe könnte wesentlich entlastet werden, wenn die vorrangigen sozialen Sicherungssysteme

Der Mensch kann, das wissen die bibli-
schen Erzählungen besser als manche
Utopisten, das paradiesische Leben nicht
wieder herstellen. Doch die Ruhe des
Sabbats soll den Menschen erinnern, ja
mahnen, nicht so zu leben, als sei der
Mensch der unbeschränkte Herr der Erde,
als stünde ihm die Natur als Material zu
seiner beliebigen Verfügung bereit.

Die Grundforderung des Sabbatgebotes
könnte modern formuliert lauten:
Nicht das Letzte herausholen, weder aus
dem Boden, aus der Natur, noch aus dem
Menschen, noch aus deren Kapital.

Es versteht sich, dass die Ordnungen
und Gebote für die bäuerliche Gesellschaft
des biblischen Israel nicht einfach auf 
unsere Verhältnisse übertragen werden
können. Aber der hinter ihnen stehende
Grundgedanke ist eine wichtige Orientie-
rung auch für heutige gesellschaftliche
Entwicklungen und Problemanzeigen.

Nicht Entwertung der menschlichen
Arbeit (Arbeit nur als Kostenfaktor in einer
Aktienbilanz), nicht größtmögliches Wachs-
tum und erst recht nicht ewiger Fortschritt
als letztes Ziel, scheinen mir biblisch
angemessene Forderungen zu sein, son-
dern eine gerechte und menschengemäße
Verteilung der Arbeit. Der Erhalt des Sonn-
tags und sinnvolle Erholungszeiten und
darüber hinaus ein Arbeits- und Lebens-
rhythmus, der kommunikations- und
gemeinschaftsfördernd ist und nicht die
Isolierung verstärkt – das sind zentrale
biblische Forderungen.

Leben gehört und worauf sie einen An-
spruch haben. Zum Menschen aber wird
der Mensch nicht durch Arbeit, sondern
nach biblischem Verständnis dadurch,
dass Gott ihn zum Partner und Mitarbeiter
bei der Erhaltung und Gestaltung der 
Welt gewählt hat.

Von der Begrenzung der Arbeit 
in der Bibel

Gott vollendete am 7. Tag seine Arbeit 
und ruhte an diesem Tag, heißt es am Ende
der Schöpfungsgeschichte.

Die Ruhe ist nicht der Gegensatz zur
Arbeit, sondern ihre notwendige Ergänzung.
Die Ruhe schließt die Arbeit ab. Arbeit ohne
Ruhe ist unvollständig. Das ist ein wichtiger
Aspekt biblischer Rede von der Arbeit.

Aber der Zusammenhang von Arbeit
und Ruhe gilt auch umgekehrt. Wie Arbeit
ohne Ruhe unvollständig bleibt, so ist auch
Ruhe ohne Arbeit nichts Ganzes. Die durch
Arbeitslosigkeit erzwungene Ruhe hat mit
der Ruhe des Feierabends nach getaner
Arbeit nichts zu tun. Ruhe ohne Arbeit
wird sehr schnell zur Leere, zum Leerlauf.
Es geht letztlich um eine menschenge-
rechte und lebensdienliche Balance von
Arbeit und Ruhe.

Ein Blick auf das Gebot der Feiertags-
heiligung in frühen biblischen Fassung
macht eine weitere wichtige Dimension
deutlich: „Gedenke des Sabbats, dass du
ihn heiligst. Sechs Tage sollst du arbeiten,
und all deine Werke tun, aber der 7. Tag ist
der Sabbat des Herrn, deines Gottes, da
sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein
Sohn, deine Tochter, dein Knecht, dein
Vieh. Auch nicht der Fremdling, der in dei-
nem Staat ist, denn in 6 Tagen hat der
Herr Himmel und Erde gemacht und das
Meer und alles, was daraus ist.“

Hier kommt ein neuer Gedanke ins Spiel.
Es geht nicht allein um das Ausruhen des
Menschen von der Arbeit, es geht auch
darum, dass an diesem Tag die naturver-
ändernde Arbeit unterbleibt. > Fortsetzung nächste Seite
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„armutsfest“ gemacht werden. (Ziffer 179)  +++  Nicht der Sozialstaat ist zu teuer, sondern die hohe Arbeits

Aktionen

Arbeit im Neuen Testament

Paulus kommt offensichtlich aus einer Tra-
dition, die im Unterschied zur herrschenden
antiken Kultur eine selbstverständliche
Bejahung und Wertschätzung der Arbeit
(nicht nur als unvermeidliches Übel) vor-
aussetzt. Vor allem aber geht es Paulus bei
seiner Ermahnung zur Arbeit um brüderliche
Liebe – wir würden heute vielleicht mit-
menschliche Solidarität sagen. Es geht
schlicht und einfach um fundamentale Hilfe
im alltäglichen Überlebenskampf, in den
die große Mehrzahl der Gemeindeglieder
nichts weiter als ihre Arbeitskraft einzu-
bringen hat. Dieser alltägliche Überlebens-
kampf verliert durch das geschwisterliche
Teilen, das von den Christen praktiziert
wird, seine erbarmungslose Härte. Was
diese christliche Solidarität in einer Zeit
bedeutete, die keine institutionellen sozia-
len Absicherungen kannte, ist kaum zu
überschätzen.

In einer Gemeindesituation wo es
selbstverständlich ist, dass jeder, wenn er
nichts erwerben kann, das Nötige zum
Leben von anderen zugewendet bekommt,
und wo diese Unterstützung nur durch
harte Arbeit erworben worden ist, da ist es
schlechterdings nicht erträglich, dass
jemand der arbeiten könnte, dies bewusst
nicht tut, welche Motive auch immer ihn
dabei bewegen mögen.

Es geht also bei der Begründung zur
Arbeit in erster Linie immer um die Siche-
rung der Fürsorge für die, denen die Mög-
lichkeit zum eigenen Erwerb fehlt.

Ein kurzer Blick noch auf die Jesustradition:
Wenn im Neuen Testament, vor allem in
der Umgebung Jesus von den Armen die
Rede ist, sind damit Menschen gemeint,
die ihr Dasein ständig am Rande des Exis-
tenzminimums fristen, für die die Bitte um
das tägliche Brot wörtlichen Sinn macht,
weil es keine Perspektive über den Tag
hinaus für sie gibt. Tagelöhner etwa befin-
den sich in einer Lage, die noch schlechter
ist als die von Sklaven, denen wenigstens
ein Mindestunterhalt durch ihren Besitzer

garantiert ist, auch wenn einmal keine
oder weniger Arbeit für sie vorhanden ist.
Vorenthaltener Lohn schreit deshalb zum
Himmel. (Jakobus 5,4)

Wo soviel Not das Dasein der Menschen
prägt, da fordert die Güte Gottes zu einer
Solidarität heraus, die auch alle sonst gül-
tigen Begriffe von Gerechtigkeit hinter sich
lässt. Das Gleichnis von den Arbeitern im
Weinberg (Mt 20) verdeutlicht: Auch den
Tagelöhnern, die nur kurze Zeit arbeiten
konnten, lässt der hier für Gott stehende
Weinbergbesitzer einen vollen Tageslohn
auszahlen, weil nur so ihr Existenzminimum
gedeckt ist. Und die anderen, die keinen
entsprechend höheren Lohn erhalten, 
werden herausgefordert, dieser Barm-
herzigkeit um des gleichen Lebensrechtes 
der anderen willen zuzustimmen: 
„Seid barmherzig, wie auch euer Vater
barmherzig ist.“ (Lk 6)

Im Unterschied zum Alten Testament geht
es beim Neuen Testament nicht so sehr
um eine theologische Sinngebung der
Arbeit, sondern um einen sozial verant-
worteten Umgang mit ihrem Ertrag. So wie
von dem Bedürftigen verlangt wird, aus
seinem Status der Bedürftigkeit herauszu-
treten, wenn er die Möglichkeit dazu hat
(Arbeit anzunehmen und zu arbeiten), so
hat die Gemeinschaft die Aufgabe, auch
hinreichend Voraussetzung dafür zu schaf-
fen, dass der Status des ausschließlich
Bedürftigen verlassen werden kann.

Herbert Lucan, Pfarrer
Leiter des Bereiches „Kirche und Arbeitswelt“
Amt für kirchliche Dienste
Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck

> Fortsetzung: Sozialethische Interpretation



Weil diese Menschen in der Regel nur 
wenig Zeit haben, müssen wir etwas bieten,
was diese Menschen gerne und mit Ge-
winn für sich wahrnehmen. Auf den Punkt
gebracht hat es eine Studie der Universität
Bremen (Eva Senghas-Knobloch: „Eine
neue Welt der Erwerbsarbeit“, 2001), die
feststellt, dass berufstätige Menschen 
Folgendes brauchen:
• Klärung persönlicher Ziele
• Stärkung persönlicher Werte und 

ethischer Reflexion
• Stärkung der Fähigkeiten der

Selbstbesinnung
• Reflektierter Umgang mit Gefühlen
• Gestaltete Übergänge

Mit dem Gottesdienst zum 1. Mai haben
Sie schon einen Schritt in diese Richtung
gemacht. Die Themen der Berufstätigen
sind in einem Gottesdienst zur Sprache
gekommen. Das ist ausbaufähig.
Möglich wäre zum Beispiel die Einführung
von regelmäßigen Gottesdiensten, die
Themen von Berufstätigen im Gottesdienst
zur Sprache bringen. Möglich wären 
folgende Termine:
• Der Sonntag vor dem Valentinstag (14.2.):

Thema: Spannungsfeld – Beruf und
Familie

• Der Sonntag vor dem 1. Mai: 
Thema ausgehend vom Motto des DGB

• Ein Sonntag nach den Sommerferien:
Thema: Leben und Ziele nach dem Urlaub

• Buß- und Bettag: 
Thema: Arbeit und Stille – Was bleibt,
wenn ich die Arbeit weglasse? Oder ein
sozialpolitischer Buß- und Bettag

Diese Gottesdienste brauchen wenig 
mehr Vorbereitung, als ein normaler Gottes-
dienst. Für Liedauswahl und liturgische
Elemente finden Sie in dieser Broschüre
erste Anregungen. Im Internet finden Sie
unter www.kirche-arbeitswelt.de weitere
Ideen und Vorschläge.

Dr.-Ing. Uwe Brinkmann, Industriepastor im KDA
Haus kirchlicher Dienste
Ev.-Luth. Landeskirche Hannovers

Pastorinnen zwischen Geburtstagsbesuch
bei einer 83jährigen und der Kindergottes-
dienstvorbereitung. Pastoren zwischen
Beerdigung und Gottesdienstvorbereitung
für die drei Gottesdienste am Sonntag.
Selbst bei guter Planung und Organisa-
tion ist das Pfarramt ein mehr oder weni-
ger uferloser Job. Und dann ist da die
Studie der EKD (Horizonte und Lebens-
welten 2003), die uns den Spiegel vorhält:
Über die Hälfte der Menschen, die wir in
der Kirchengemeinde erreichen, sind im
Rentenalter. 

Schauen Sie sich gedanklich in Ihrer Ge-
meinde einmal um und zählen Sie die
berufstätigen Menschen, die in Ihrer gut
organisierten und richtig guten Gemeinde-
arbeit vorkommen. Klar ist in unserer
momentanen Struktur: Was sonst noch
ganz toll wäre, ist in der Regel aus zeitlichen
Gründen nicht durchführbar. Neben der
Erschließung neuer Ressourcen kann die
Strategie in einer Gemeindearbeit für Be-
rufstätige deshalb nur sein, die Gemeinde-
arbeitsformen, die jetzt schon stattfinden,
für Berufstätige attraktiv zu machen.

Nehmen Sie sich fünf Gesichter aus
Ihrer Gemeinde vor Ihr inneres Auge und
nehmen Sie sich für jeden Menschen eine
Minute Zeit: Was braucht dieser berufs-
tätige Mensch von Ihnen als Pfarrer/in, 
von seiner Kirchengemeinde und vom
Evangelium?

„Kirche für Berufstätige“
Eine Anregung für die Gemeindearbeit

23Rogate: Tag der Arbeit 2005

losigkeit. (Ziffer 190)  +++  Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf muss für Frauen und Männer gleicher-

Aktionen



Hintergrund

schaftsbundes. Im Oktober 1890 beschloss
die gerade wieder zugelassene SPD auf
ihrem Parteitag in Halle den 1. Mai als dauer-
haften „Feiertag der Arbeiter“ einzuführen.
Er sollte – durch Aufrufe zur „Arbeitsruhe“ –
ein Kampftag von Partei und Gewerkschaf-
ten sein. Wo dies nicht möglich war, sollten
am 1. Mai-Sonntag Umzüge und Feste im
Freien stattfinden.

Weimarer Republik: Im November 1918
verfügte die Revolutionsregierung aus SPD
und USPD per Dekret die Einführung des
Acht-Stunden-Arbeitstages und realisierte
damit die zentrale 1. Mai-Forderung der
Arbeiterbewegung von 1889. Im April 1919
beschloss die Nationalversammlung, den 
1. Mai 1919 als gesetzlichen Feiertag zu be-
gehen. Alle weiteren Vorstöße, ihn dauerhaft
als gesetzlichen Feiertag reichsweit zu ver-
ankern, scheiterten. In der Arbeiterbewegung
selbst war umstritten, wie der 1. Mai zu ge-
stalten sei. Sozialdemokraten, Kommunisten
und andere politische Gruppierungen ver-
anstalteten mit den ihnen nahe stehenden
Gewerkschaften meistens eigene Kundge-
bungen und Demonstrationszüge. Während
die Kommunisten stärker den Kampfcharak-
ter akzentuierten, begingen ihn die Sozial-
demokraten eher als Festtag.

Drittes Reich: Unmittelbar nach der Macht-
ergreifung machten die Nationalsozialisten
den 1. Mai zum bezahlten „Feiertag der natio-
nalen Arbeit“. Der 1. Mai 1933 sollte bereits
diesen veränderten Charakter verdeutlichen:
Als Demonstration nationaler Gemeinsam-
keit und erfolgreiche Integration der Arbeiter-

Entstehungslinien: Die über 110-jährige
Geschichte des 1. Mai ist ereignisreich und
wechselvoll. Ihren Ursprung hat sie in den
USA. Der 1. Mai 1886 war der Beginn eines
mehrtägigen Generalstreiks zur Durchset-
zung eines Acht-Stunden-Tages als Regel-
arbeitszeit. Die Terminwahl fiel auf den 
1. Mai, weil dieser Tag traditionell als Stich-
tag für den Abschluss oder die Aufhebung
von Verträgen galt. Der Erfolg des General-
streiks war bescheiden. Nur für 20.000 Ar-
beitnehmer konnte, trotz überwältigender
Beteiligung am Generalstreik, der Acht-
Stunden-Tag durchgesetzt werden. In Erin-
nerung aber blieb dieser Tag durch die 
blutigen Ereignisse in Chicago. Sieben Poli-
zisten kamen durch eine Bombe ums Leben,
in der Folge wurden vier Arbeiterführer ge-
hängt, obwohl ihnen keine Tatbeteiligung
nachgewiesen werden konnte. Drei Jahre
später trafen sich zum 100. Jahrestag des
Sturms auf die Bastille am 14. Juli 1889 in
Paris 400 Delegierte von Arbeiterparteien,
Gewerkschaften und sozialistischer Grup-
pen aus fast allen europäischen Staaten,
den USA und Argentinien. Die zweite Sozia-
listische Internationale wurde gegründet.
Auf diesem Kongress wurde angesichts
der Vorfälle in den USA der 1. Mai 1890 als
Tag einer weltweiten Demonstration zur
Durchsetzung des Acht-Stunden-Arbeits-
tages beschlossen. Gedacht war dabei an
eine einmalige Kundgebung, gleichwohl
sind die Arbeiterbewegungen der meisten
Länder, unter anderem auch in Deutschland,
stillschweigend von einer jährlichen Wieder-
holung dieses Tages ausgegangen.* 

Kaiserreich: 1890 galt in Deutschland
noch das Sozialistengesetz. Trotz drohen-
der Sanktionen beteiligten sich am 1. Mai
1890 etwa hunderttausend ArbeiterInnen
an Streiks, Demonstrationen und so ge-
nannten „Mai-Spaziergängen“. Unter dem
Eindruck dieser Erfahrung gründeten die
beteiligten Gewerkschaften noch 1890 einen
gemeinsamen Dachverband, die „General-
commission der Gewerkschaften Deutsch-
lands“ unter Führung von Karl Legiens –
die Geburtsstunde des Deutschen Gewerk-

Blick in die Geschichte des 1. Mai
Entstehung eines Feiertages
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maßen möglich sein. (Ziffer 202)  +++  Neben der Wissensvermittlung sind Persönlichkeitsentwicklung

2. Mai 1933 
Verbot der Gewerkschaften 
und Verhaftung von Gewerk-
schaftern durch die Nazis

*vgl. Udo Achten, Matthias Reichelt, Reinhard
Schulz, Mein Vaterland ist international.
Internationale Illustrierte Geschichte des 
1. Mai 1886 bis heute, Oberhausen 1986
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und die Stärkung der Eigenverantwortung und Gemeinschaftsfähigkeit gleichgewichtige Ziele, auf deren

sind die Maikundgebung 1988 und 1989 in
Berlin, bei denen aus Angst vor oppositio-
nellen Demonstranten ganze Straßenzüge
abgeriegelt wurden.

BRD: Seit der Gründung des DGB 1949
zeichnet sich dessen geschäftsführender
Bundesvorstand für die Maifeiern verant-
wortlich, beschließt die Maiaufrufe und die
zentralen Maiparolen. 1951 wurde mit der
Verbindung von politischen Kundgebungen
und kulturellen Veranstaltungen eine Tradi-
tionslinie gelegt. Die Kulturveranstaltungen
mit medialer Präsenz konnten den Trend
sinkender Teilnehmerzahlen aber nicht 
brechen. Der 1. Mai wurde kaum noch als
Kampf- oder Feiertag verstanden, sondern
zur individuellen Freizeitgestaltung genutzt.
Mit attraktiven Massenveranstaltungen im
Anschluss an die offiziellen Kundgebungen
und vor dem Hintergrund der ersten Nach-
kriegsrezession 1966/67 konnte Mitte der
60er Jahre zeitweise wieder eine Zunahme
der Teilnehmerzahlen erreicht werden.

Entsprechend der Veränderungen der
wirtschaftlichen, politischen und gesellschaft-
lichen Situation seit Ende der 60er Jahre,
wurden auch die 1. Mai-Feiern bunter, viel-
fältiger, aber auch umstrittener. Neben den
Gewerkschaften führten andere Gruppen
Kundgebungen oder Gegenveranstaltungen
durch oder störten sogar gezielt die offiziellen
DGB-Feiern. In den 80er Jahren verringerte
sich die Kluft zwischen der „alten Arbeiter-
bewegung“ und den Neuen Sozialen Bewe-
gungen. So wurde es üblich, am 1. Mai erst
zur DGB-Veranstaltung und anschließend
zum alternativen Stadtteilfest zu gehen.

Trotz der Verschlechterung der ökono-
mischen und sozialen Rahmenbedingungen

bewegung in die nationalsozialistische
„Volksgemeinschaft“. Am 2. Mai 1933 wur-
den die Gewerkschaftshäuser gestürmt,
Funktionäre verhaftet, gefoltert, ermordet.
Die Zerschlagung der freien Gewerkschaf-
ten durch die Nationalsozialisten war voll-
zogen. 1934 wurde der 1. Mai zum „Natio-
nalen Feiertag des Deutschen Volkes“.

Nachkriegstrennung: Am 1. Mai 1945
konnten an einigen Orten die ersten freien
Maifeiern stattfinden, organisiert von Sozial-
demokraten, Kommunisten und Gewerk-
schaftern. Im April 1946 bestätigte der 
alliierte Kontrollrat den 1. Mai als Feiertag,
allerdings durften bei Umzügen noch keine
Fahnen und Transparente mitgeführt wer-
den – anders als in der sowjetischen Zone
bei Veranstaltungen des freien Gewerk-
schaftsbundes (FDGB). Die Maikundgebung
in Berlin 1946 ließ den zukünftigen Bruch
zwischen Ost und West erkennen. Die SPD
organisierte eigene Demonstrationen,
alternativ zu der von der SED dominierten
gesamtberliner Veranstaltung.

DDR: Der 1. Mai war in der DDR seit 1949
staatlich garantierter Feiertag, nicht mehr
Teil einer Gegenkultur und Gegenöffentlich-
keit. Er wurde zum staatlich verordneten
Ritual. Statt Kampf um soziale und politi-
sche Rechte stand das Bemühen um wirt-
schaftliche Leistungssteigerung und Fort-
schritt im Mittelpunkt der Kundgebungen.
Seit 1956 wurden die Ostberliner Maifeiern
zu Militärparaden nach sowjetischem Vor-
bild. Auf den Aufmarsch der „gepanzerten
Faust der Arbeiterklasse“ wurde erst ab
1977 wieder verzichtet. Die SED-Führung
suchte verstärkt Kontakt zur Bevölkerung,
konnte allerdings die wachsende Entfrem-
dung nicht verhindern. Beispielhaft dafür > Fortsetzung nächste Seite



Marktwirtschaft geworden, wie es Oswald
von Nell-Breuning vorausgesagt hat.
Stimmt der Satz noch: „Die Wirtschaft
muss dem Menschen dienen – nicht um-
gekehrt“ (Kath. Bischofskonferenz der
USA, 1986)? Oder ist es nicht längst so,
dass wir – wie der Telekom-Chef es sagte –
„vom globalen Markt her denken“ und den
Menschen aus dem Auge verlieren?

Wir können die Frage einer menschen-
gerechten Wirtschaft an der eigenen Ge-
sellschaft „abprüfen“: Ist das Gegenüber
von sozialem Ausgleich und wirtschaftlicher
Effizienz in unserer Gesellschaft gelungen?
Sind unsere sozialen Sicherungssysteme
armutsfest? Sind wir auf dem Weg zu einem

Das Wirtschafts- und Sozialwort der
Kirchen aus dem Jahre 1997 „Für eine
Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“
erklärt das solidarische Band zwischen
Starken und Schwachen für verbindlich
(Ziff. 25 u. 220). Seit Jahren wird dieses
Wort der Kirchen zwar hochgelobt,
Solidarität aber dem Verdacht ausge-
setzt, sie sei der Steuerung des Marktes
unterlegen, ja sie störe ihn.

Die Soziale Marktwirtschaft als Leitvorstel-
lung, als „dritter Weg“ zwischen Kommando-
wirtschaft und Laissez-faíre-Kapitalismus,
ist immer mehr zu einer „theoretischen
Begleitmusik“ und einem Anhängsel der

Kirchen, Banken, Weltfinanzsystem 

Gedanken zum Weltmissionstag
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Einhaltung und Verwirklichung Jugendliche einen Anspruch haben. (Ziffer 204)  +++  Die Grundbedingung

Hintergrund

und massiver tarifpolitischer Auseinander-
setzung (35-Stunden-Woche, § 116) in den
80er Jahren, konnte über den 1. Mai weder
eine Mobilisierung und stärkere Solidarisie-
rung erreicht, noch rückläufige Teilnehmer-
zahlen verhindert werden. Teile der Gewerk-
schaftsbewegung sahen eine Überlebens-
chance in der Umwidmung des 1. Mai zu
einem „Volksfesttag für die ganze Familie“.

Vereinigtes Deutschland: Der DGB-Vorsit-
zende Ernst Breit hielt zum 100. Jahrestag
des 1. Mai vor dem Berliner Reichstag die
erste freie gewerkschaftliche Mairede an
eine gesamtdeutsche Zuhörerschaft seit
1932. Angesichts des schwierigen Aufhol-
prozesses stellte der DGB den 1. Mai 1992
unter das Motto „Teilen verbindet“. Die un-
verhältnismäßig hohen Belastungen der
Arbeitnehmer mit den Kosten der Einheit
im Vergleich zu anderen gesellschaftlichen
Gruppen verdrängten den Gedanken des
solidarischen Teilens allerdings bald. An-
stelle des von großen Teilen der Gewerk-
schaft als zu defensiv empfundenen Mottos

wurden kämpferischer die Sozialpflichtigkeit
des Eigentums eingefordert und die einsei-
tige Ausrichtung der Unternehmenspolitik
am Shareholder-Value-Prinzip angeprangert
(Mai 2000). Unterstützung für ihre Positionen
suchten (und suchen) die Gewerkschaften
bei anderen Akteuren der Zivilgesellschaft,
auch der Kirchen. Diese werden als Verbün-
dete im Ringen um eine sozial gerechtere
Gesellschaft gesehen. Kirchenvertreter sind
auch als Hauptredner auf zentralen 1. Mai-
Veranstaltungen gefragt.

Symbolkraft 1. Mai: Angesichts der Globa-
lisierung können symbolhafte Handlungen,
Orte und Zeiten, mit denen gemeinsame
Interessen, Solidarität, Kampfbereitschaft
und -kraft sichtbar gemacht werden, 
an Bedeutung gewinnen. Der 1. Mai als ge-
schichtsträchtiger Tag mit seinen (inter-)
nationalen Traditionslinien könnte so eine
Renaissance erleben.

Volker Hergenhahn, Dipl.-Volkswirt
Direktor der Ev. Sozialakademie Friedewald

> Fortsetzung: Blick in die Geschichte des 1. Mai



staates breitgemacht, wie es sich an den
verschiedenen Netzwerken zur Kontrolle
der internationalen Finanzmärkte zeigen
lässt. Auch schon eine geringfügige Tobin-
Steuer könnte aus der international insta-
bilen Finanzlage herausführen. Nach dem
Vorschlag von James Tobin haben die
Vereinten Nationen errechnet, dass eine
Besteuerung globaler Devisentransaktionen
Hunderte von Milliarden US-Dollar erbrin-
gen könnte – zu Gunsten von Sozialpro-
grammen und Entwicklungshilfe. Die Steuer
würde außerdem die Spekulation weniger
attraktiv machen und einladen zu mehr
Verteilungsgerechtigkeit.

Der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK)
will seit 1948 mit der Kraft des christlichen
Bekenntnisses dort widerstehen, wo Men-
schenwürde verletzt oder zerstört wird. 
Er will immer dort Bündnispartner sein, 
wo Menschen sich für Gerechtigkeit und
Frieden einsetzen. Seine Botschaft von
Amsterdam 1948 sagte es so: „Wir wollen
Gott bitten, dass er uns miteinander lehre,
ein echtes Nein und ein echtes Ja zu spre-
chen. Ein Nein zu allem, was der Liebe
Christi zuwider ist, zu jedem System, zu
jedem Programm, zu jedem Menschen,
die einen Menschenbruder behandeln, als
wäre er nicht Gottes Geschöpf, sondern
ein Stück Ware, das man ausnutzen kann ...
Ein Ja zu allem, was mit der Liebe Christi
zusammenstimmt, zu allen Menschen, die
das Recht aufrichten, ... die – selbst ohne
es zu wissen – sich ausstrecken nach
einem neuen Himmel und einer neuen Erde,
in welchen Gerechtigkeit wohnt.“

Dr. Wolfgang Gern, Pfarrer
Vorstandsvorsitzender des Diakonischen Werkes
in Hessen und Nassau
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für eine zukunftsfähige Entwicklung ist die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, auf denen die

europäischen Sozialrecht? Inwieweit trägt
unser Wirtschaften bei zu „internationalen
Verhaltensnormen zum Wohle der ganzen
Menschheit“ (UNO 1995)?

Das Gerechtigkeitsempfinden wird 
empfindlich gestört, wenn nicht auch bei
denen Abstriche gemacht werden, die sie
ohne Not verkraften können. Es ergeht der
ökonomischen Globalisierung heute wie
der Christentumsgeschichte in der Ko-
lonialzeit: Eine universale Sendungsidee
kippt in eine hegemoniale Gewalt- und Un-
rechtstradition. Der im Gewand der Frei-
heit daherkommende Kasinokapitalismus
hat viele Völker und Kulturen rund um den
Globus auf dem Gewissen.

Unser Glaube bezeugt nicht einen Kuschel-
gott, der alles und uns selbst schön, stark
und jung redet, der die Verhältnisse wider
besseren Wissens schön färbt, sondern er
bezeugt den Gott, der Barmherzigkeit übt
und Gerechtigkeit schafft. Recht, Glaube,
Barmherzigkeit gehören untrennbar zu-
sammen. Das Wirtschafts- und Sozialwort
von 1997 sagt es so: „Barmherzigkeit ist
kein flüchtig befristetes Gefühl, sondern
drängt auf Gerechtigkeit“. Kirche und
Diakonie haben die Aufgabe, offensiv die
Veränderung zum Besseren (Lk 7,22 f) ein-
zufordern und mitzugestalten. Sie müssen
besorgt sein um der Menschen willen –
hier und weltweit.

Der „Blick von unten“ ist der Blick von
Kirche und Diakonie. Deswegen setzen wir
uns ein für die, die keine Stimme haben.
Wir brauchen eine andere Globalisierung,
nicht nur eine Globalisierung für die einen
im Licht, sondern auch für die anderen im
Schatten. International hat sich längst
Widerstand gegen die Erosion des Sozial-



Materialien 

Wer baute das Siebentorige Theben –
Fragen eines lesenden Arbeiters

„Wer baute das siebentorige Theben? 
In den Büchern stehen die Namen von
Königen. Haben die Könige die Fels-
brocken herbeigeschleppt?
Und das zerstörte Babylon – Wer baute es
so viele Male auf? In welchen Häusern
des goldstrahlenden Lima wohnten die
Bauleute?
Wohin gingen an dem Abend, wo die
Chinesische Mauer fertig war, die Maurer?
Das große Rom ist voll von Triumphbögen.
Wer errichtete sie?
Der junge Alexander eroberte Indien. 
Er allein?
Philipp von Spanien weinte, als seine
Flotte untergegangen war. Weinte sonst
niemand?
Friedrich der Zweite siegte im Sieben-
jährigen Krieg. Wer siegte außer ihm?
Jede Seite ein Sieg. Wer kochte den
Siegesschmaus?
Alle zehn Jahre ein großer Mann. 
Wer bezahlte die Spesen?
So viele Berichte.
So viele Fragen.“

Bertolt Brecht

Der alte Fischer

Fischer waren draußen beim Fang mit
ihrem Boot. Da kam ein Sturm auf. Sie
fürchteten sich so sehr, dass sie die Ruder
wegwarfen und den Himmel anflehten, 
sie zu retten. Aber das Boot wurde immer
weiter weggetrieben vom Ufer. Da sagte
ein alter Fischer: „Was haben wir auch die
Ruder weggeworfen! Zu Gott beten und
zum Ufer rudern – nur dies beides zusam-
men kann da helfen.“

Leo N. Tolstoi

Texte und Zwischenrufe
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menschliche Existenz beruht. (Ziffer 225)  +++  Notwendig ist der Übergang von Raubbau und Wegwerf

„Als die Nazis 
die Kommunisten holten,
habe ich geschwiegen; 
Ich war ja kein Kommunist.
Als sie die Sozialdemokraten
einsperrten,
habe ich geschwiegen; 
Ich war ja kein Sozialdemokrat.
Als sie die Katholiken holten, 
habe ich nicht protestiert;
Ich war ja kein Katholik.
Als sie mich holten, 
gab es keinen mehr,
der protestieren konnte.“

Martin Niemöller 
ehemaliger Kirchenpräsident der EKHN 
1938–1945 in KZ-Haft
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Filme
„Modern Times“ 
(Charlie Chaplin)

„Acht Stunden sind kein Tag“ 
(Rainer W. Fassbinder)

„Schulze gets the Blues”

Literatur und Medien
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mentalität zu langfristig tragbaren Wirtschafts- und Lebensweisen. (Ziffer 230)  +++  Die Kirchen sollen

Materialien
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Die Presseerklärung sollte, wenn nicht
andere Absprachen getroffen werden,
ungefähr 10 Tage vor dem Gottesdienst in
der Lokalredaktion vorliegen. 

Entwurf einer Pressemitteilung
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erfahrbar werden als Orte der Orientierung und der Wahrheit, als Orte der Umkehr und Erneuerung, 

Materialien

1. Mai-Gottesdienst in der XY-Kirche

„Ora et labora – bete und arbeite“

Betriebs- und Pesonalräte wirken mit im Gottesdienst 
zum Tag der Arbeit

ORTSNAME. „Ora et labora – bete und arbeite“: Unter diesem
Motto findet am 1. Mai 2005 um 10.00 Uhr in der XY-Kirche in
(Anschrift) ein Gottesdienst statt. 
Der alte Lehrspruch des Mönchtums ist längst zur viel zitierten
Lebensweisheit geworden, die an die Balance von Glaube und
Leben erinnert. Beten und arbeiten, Spiritualität und
Berufsalltag, beschreiben zwei Dimensionen des Lebens, die 
im Alltag häufig auseinanderklaffen. Dass „Beten und Arbeiten“
jedoch miteinander verschränkt sind, wie die beiden Balken 
des Kreuzes Christi, ist Thema in diesem Gottesdienst zum 
1. Mai.

Der „Tag der Arbeit“, der in diesem Jahr auf den Sonntag 
Rogate (lat. bittet, betet) fällt, bietet nach Aussage von
Pfarrerin/Pfarrer N.N. die Gelegenheit, das Lob und Leid der
Arbeit „im Originalton“ in den Gottesdienst einzubringen. 
„Das ist möglich, weil Betriebs- und Personalräte hiesiger
Firmen den Gottesdienst durch Voten und Gebetsbitten 
mitgestalten. Hilfreich ist auch das diesjährige Motto des
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) „(Motto)“, das ein 
zentrales Problem der gegenwärtigen Wirtschaftslage 
anspricht, sagte Pfarrerin/Pfarrer N.N.

Weitere Auskünfte zum 1. Mai-Gottesdienst sind im Internet-
portal der XY-Gemeinde unter www.... zu finden.

Dann bleibt genügend Zeit, die Meldung
angemessen zu platzieren. 
Eventuell möchte die Redaktion auch 
weitere Einzelheiten erfahren, um 
den 1. Mai-Gottesdienst ausführlicher
anzukündigen
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als Orte der Solidarität und Nächstenliebe, der Freiheit und der Hoffnung. (Ziffer 257)  +++
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